
Die Fruchtentwickelung der Gattungen Chylocladia, 
Champia und Lomentaria. 

Von 

P. Hauptfieisch. 
Hiezu Tafel V I I und VIII. 

In den „Untersuchungen über die Befruchtung der Florideen"*) 
ist von S c h m i t z für eine Reihe von Florideen die Art und Weise der 
Fruchtbildung festgestellt und auf einen gemeinsamen Typus zurück­
geführt worden. E i n kurz zusammengedrängtes Resultat seiner weiteren 
Arbeiten über die Fruchtentwiekelung der übrigen Florideen hat dann 
S c h m i t z neuerdings in seiner wSystematischen Uebersicht der bisher 
bekannten Gattungen der Florideen" 2) veröffentlicht. Diese letztere 
Publikation enthält jedoch nur die Aufzählung der auf Grund der 
Aehnlichkeit der Fruchtentwickelung zusammengehörigen Gruppen der 
Florideen. Die erstere Arbeit aber gibt zwar für verschiedene spe­
zielle Fälle eine Reihe von einzelnen Thatsachen genauer und er­
läutert dieselben durch Figuren, allein gleichwohl konnten hier die 
Fragen über die Vorgänge bei der Befruchtung doch nur in allge­
meinen Zügen behandelt werden. 

Auf Veranlassung des Herrn Professor S c h m i t z unternahm ich 
es daher, einzelne Species etwas ausführlicher zu untersuchen, um 
den Bau und die Entwickelung der Cystokarpien in ihren Einzelheiten 
festzustellen. Hierzu wurden aus der Familie der Rhodymeniaceen 
die Gattungen Chylocladia 7 Champia und Lomentaria. ausgewählt. 

1) Sitzungsberichte der kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin (1883) 
S. 215 ff. 

2) Flora oder allgemeine botanische Zeitung 1889 Heft 5. 
F l o r a 1892. 21 
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Bei diesen Untersuchungen stand die genauere Feststellung der 
Fruchtentwiekelung in erster Linie. Im Anschlüsse hieran wurden 
aber naturgemäss auch verschiedene Fragen über andere anatomische 
Einzelheiten berührt, und da in letzterer Zeit die Beobachtungen über 
das Spitzenwaehsthum der Chylokladieen von verschiedenen Forschern 
in ganz verschiedener Weise gedeutet worden waren, so ergab es sieh 
ganz von selbst, dass speciell auch diese Fragen einem genaueren 
Studium unterzogen wurden. 

Diese Untersuchungen wurden im botanischen Institut der Uni ­
versität Greifswald ausgeführt. Es wurde dabei theils getrocknetes, 
theils Spiritus-Material benutzt.1) * 

In der nachfolgenden Darstellung sollen zunächst die Ergebnisse 
der Untersuchungen über den vegetativen Aufbau zusammengestellt 
werden. Im weiteren Fortgang werden dann die Beschreibung des 
Baues der Carpogonäste und die Schilderung der Entwickelung der 
Frucht folgen. — Ich beginne dabei mit Chylocladia kaliformis, die 
ich eingehender zu beschreiben beabsichtige, um dann die übrigen 
von mir untersuchten Species etwas weniger ausführlich zu be­
handeln. 

I. 
1. Chylocladia kaliformis Grev.2) 

Chylocladia kaliformis ist zuerst von G o o d e n o u g h und W o o d -
w a r d als Fucas kaliformis beschrieben worden. — L y n g b y e ver­
einigte dann in seiner Ilydrophytologia danica (1819) Fucus kaliformis 
mit Fucus clavellosus Turn, zu einer Gattung Gastridhim, der er die 
Gattung Lomentaria mit der typischen Species L. articulala an die 
Seite stellte. — G r e v i l l e vereinigte darauf diese beiden Gattungen 
zu einer einzigen, der er anfangs den Namen Gasiridium beliess. Da 
jedoch dieser Name schon an eine Graminee vergeben war, so ver­
tauschte G r e v i l l e denselben späterhin mit dem Namen Chylocladia 
[in W . J . H o o k er , British Flora (London 1833)]. — Inzwischen hatte 
G a i l l o n — im Gegensatz zu G r e v i l l e — die andere Gattung 
Lomentaria beibehalten und hatte zu dieser auch noch mehrere Arten 
der Gattung Gastrici imn Lyngbye hinzugezogen. Für die beiden Species 
kaliformis und clavellosa waren hierdurch die beiden Gattungsnamen 

1) Der grösste Theil des Untersuchungsmaterials war von Herrn Frof. S c h m i t z 
bei Neapel, Cherbourg und anderen Orten gesammelt worden. 

2) K ü t z i n g , Tabnlae Phycologicae X V . Tab. 86. — H a r v e y , Phycologica 
Britannica Tab. 145. 
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Chylocladia Gr er. und Lomentaria Gaill. in Gebrauch gekommen, 
doch schlössen sich die meisten Autoren der Namengebung G a i l l ons 
an. — K ü t z i ng 1 ) acceptirte nach G a i 11 o n s Vorgang die Gattung 
Lomentaria für die gliederartig eingeschnürten Formen und. stellt an 
ihre Spitze Lomentaria kaliformis Gaill. E r rechnet hierzu aber auch 
ebenso wie G a i l l on die von L y n g b y e als typische Form aufgestellte 
articulata. — Ebenso verfuhr anfangs auch J . A g a re ih 2 ) , indem er 
die gliederartig eingeschnürten Formen zur Gattung Lomentaria zählte, 
die durchgehends hohlen aber der Gattung Chylocladia zuwies, so 
dass neben der für Lomentaria typischen Species articulata auch 
kaliformis zu dieser Gattung k a m , während clavellosa von letzterer 
Art getrennt an das Genus Chylocladia gebunden wurde. — Durch 
die Untersuchungen T h u r e t s * ) wurde aber dargethan, dass einer­
seits kaliformis und ihre Verwandten nicht bei articulata belassen 
werden dürfen und dass andrerseits clavellosa und ihre verwandten 
Formen zu articulata gestellt werden müssen. — Anstatt nun aber 
kaliformis und deren verwandte Species in das durch T h ü r et refor-
mirte G r e v i 11 e'sehe Genus Chylocladia, clavellosa aber zu Lomen­
taria zu stellen, verfuhr J . A g a r d h 4 ) gerade umgekehrt: er trennte 
die typische Form articulata von der Gattung Lomentaria L y n g b y e 
und bcliess dagegen kaliformis und deren Verwandte bei diesem 
Genus, während doch kaliformis zur Gattung Chylocladia gehört und 
hier (nachdem clavellosa und die ihr verwandten Species durch T h u ­
r e t zu Lomentaria verwiesen worden sind) die typische Species zu 
bilden hat, Indessen schliessen sich doch die meisten Autoren nach 
A g a r d h seiner erwähnten .Bezeichnungsweise an. Nur A r d i s s o ne 5 ) 
macht kaliformis zur typischen Form einer reformirten Gattung Gastro-
cloniuiu, während doeh. Gasti'oclonium von Kützing* 5 ) für einige meist 
zu Chrysymenia gehörige Arten aufgestellt worden, war. 

Während nun die bisher genannten Autoren bei ihren Unter­
suchungen wesentlich nur die systematischen Fragen behandelt hatten, 
berücksichtigt N ä g e l i 7 ) in den neueren Algensystemen auch, die ana-

1) Vgl, K ü t z i n g , Species Algarum. Lipsiae 1849. 
2) J . A g a r d h , Species genera et ordines Floridearum. Lundae 1852. 
3) Thür et, llecherches sur la Fecomlation des Fucacees, Paris 1855, p. 36 Anm. 
4) J . A g a r d h , Epicrisis systematis Floridearum. Lipsiae 1876. 
5) A r d i s s o n e , Phycologia Mediterranea. Varese 1883. 
6) K ü t z i n g , 1. c. p. 865. 
7) N ä g e l i , Die neueren Algensysteme, Zürich 1847, S. 246. 
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tomisclien Einzelheiten und schildert als Beispiel einer „Lomenta-
riacee" ziemlich eingehend den anatomischen Auf hau und auch den 
Bau der Frucht von Chylocladia kalifonnis. "Weitere Beiträge zur 
Anatomie dieser Pflanze, namentlich auch mit Bezug auf das Spitzen-
wachsthum, lieferten dann B e r t Ii o 1 d1) und \Y i 11 e2). Ferner liegen 
aus neuester Zeit zwei Arbeiten über die Struktur der (Jhylochidieen 
von D e b r a y 3 ) vor. 

Der Thallus von Chylocladia kaliforrnis*) (Lonientaria kalifonnis 
Gaill.j K ü t z i n g , Spec. alg. p. 862; J . A g a r d h , Epicr. p. 033; Gastro-
clonntm kaliforme Ardiss.; l. c. p. 318) setzt sich aus cylindrischen, ge­
gliederten, hohlen, quirlförniig verästelten Sprossen zusammen. Die ein­
zelnen Glieder sind durch dünne Diaphragmen von einander getrennt; 
an diesen Diaphragmen ist der Thallus mehr oder weniger eingeschnürt. 
Die einzelnen Glieder erlangen dadurch eine mehr oder weniger 
tonnenförmige Gestalt, sind zuweilen aber auch vollständig cylindrisch. 
Sie sind meistens vielmal länger als breit und zwar um so mehr, je 
weiter man den Spross von der Spitze nach unten zu verfolgt. Aber 
auch die oberen Glieder sind langer als breit und nur direet unter 
der Spitze wird die Länge des ersten (selten auch des zweiten) Glie­
des von der Breite übertroffen. Die Zweigspitzen selbst sind kugelig. 

In breiter Schicht umgibt die gallertartige Kollode 5) den ganzen 
Spross ringsum und füllt auch die Hohlräume der Glieder und die 
Zwischenräume der Zellen vollständig an. TS'ach aussen zu ist diese 
Kollode durch ein derbes Grenzhäutchen gegen das umgebende 
Wasser vor dem Zerfiiessen geschützt; im Innern der Glieder ist 
ein solches Grenzhäutchen nicht vorhanden. Die Kollode verquillt 
und zerfliesst in Wasser , besonders in Süsswasser sehr leicht und 

1) B e r t h o l d , Beiträge zur Morphologie und Physiologie der Meeresalgen. 
Jahrbücher f. Wissenschaft!. Botan ik B d . 13 (1883) S. 686. 

2) W i l l e , Beiträge zur Lntwickelungsgeschichte der physiologischen Gewebe­
systeme bei einigen Flor ideen (Nova acta d. K s l . Leop. -Carol . Deutschen Akademie 
der Naturforscher B d . 52 N r . 2). 

3) D e b r a y , Recherches sur la structure et le developpement du thalle des 
Chyloc ladia , Ohampia et Lonientar ia (Extrai t du Bulletin scientifique du departe-
ment du N o r d . 2 e serie, 9 e annee N o . 7—8). — Sur la structure et le developpement 
des Chylocladia Champia et Lonientar ia . Paris 1890. 

4) D a s zu diesen Untersuchungen benutzte Mater ia l war in Spiritus conservirt 
und in Cherbourg gesammelt worden (leg. S c h m i t z ) . 

5) W e g e n der Bedeutung dieses Ausdruckes vgl . Z e r l a n g , Entwickelungs-
geschichtliche Untersuchungen über die Florideengattungen Wrangelia und Naccaria. 

F l o r a 1889 S. 376 A n m . 2. — N ä g e l i (1. c. p. 247) bezeichnet diese gallertartige 
Hüllschicht als . ,Extracellularsubstanz (Cuticula)" . 
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ermöglicht, dadurch ein bequemes Zerquetschen der Sprosse. A n 
Material, welches lange Zeit in Spiritus aufbewahrt worden ist, quillt 
sie häufig in Wasser nicht mehr vollständig auf; es zeigen sieb dann 
im Innern der Glieder Lücken in der Gallerte, die bei Farbezusatz 
dadurch sichtbar werden, dass sich in ihnen Farbe ansammelt, während 
die Kollode selbst keinen Farbstoff aufnimmt. Die Thalluswandung 
ist einschichtig und bestellt aus nahezu gleich grossen Ze l len : nur 
vereinzelt rinden sich kleinere Zellen vor, die sich in die Lücken 
zwischen den übrigen Zellen an der Aussenseite des Thallus ein­
fügen. Dicht an der Innenseite der Wandung entlang ziehen sich 
lange dünne Zellfäden, welche ziemlich reichlich kleine, kuglige Ze l l ­
chen in die Thallushöhlung hinein abgliedern. Diese langen Ze l l ­
fäden sind auch verzweigt, aber nur in sehr geringem Maasse. 

Einzellige Ilaare von nicht unbeträchtlicher Länge sind in grosser 
Menge an den Zweigen vorhanden; besonders häufig aber finden sie 
sich an den Spitzen der Zweige. 

Wie S c h m i t z 1 ) gezeigt hat, setzt sich der Thallus von Chylo­
cladia kaliformis aus einzelnen Zellfäden zusammen, welche an der 
Spitze zusanimenstossen und dort den fortwachsenden Scheitel der 
Zweige bilden. Es gelingt nicht allzuschwer., durch geeignete Be­
handlung — Kochen in destillirtem Wasser und nachheriges Quetschen 
durch Druck oder Stoss auf das Deckglas — die Spitzen der Zweige in 
die sie zusammensetzenden Fäden zu zerlegen. A n den so gewonnenen 
isolirten Fäden lässt sich dann ohne grosse Mühe die Wachsthums­
weise derselben studiren. "Man sieht dann, dass sich die Endzellen 
der einzelnen Fäden durch Querwände theilen und so die Scheitel­
zellen fortwachsender Fäden bilden, sowie auch dass in den abge­
schnittenen Gliederzellen Längs wände auftreten. Diese Längstheilung 
findet gewöhnlich schon an der ersten, sie her aber an der zweiten 
Zelle unterhalb der (Schcitel-)Endzelle statt. Die hierdurch abge­
schnittenen Zellen sind stets nach aussen hin gelagert. Diese abgeglie­
derten, äusseren Zellen verzweigen sich dann ihrerseits wieder nach 
dem bekannten Verzweigungsmodus, der von B o r n e t als subdicho-
tom bezeichnet wurde. Indem nun die sich theilenden Aussenzellen 
zweier benachbarter Zellfäden untereinander und. mit ihren Tochter­
zellen zusanimenstossen, bilden sie die ringsum zusammenschliessende 
Sprosswand, während ein solides parenehymatisches Mark von den 

1) S c h m i t z , 1. c. p. 114 Fig. 29 p. 155. 
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im Innern zusammenstossenden Tragzeiten dieser Wandzellen zu­
sammengesetzt wird. Da so die Wand gewissennassen die. Kinde 
der Sprosse gegenüber dem parcnclvyinatiscben Innern darstellt, so 
seien die Wandzellen im Folgenden auch als Rindenzellen bezeichnet. 

Die Tragzellen der Wandzellen, d. h. die Zel len, welche (von 
der Spitzenzelle nach unten abgegliedert) durch die Ausbildung einer 
Längswand nach Innen zu liegen kommen, theilen sich im Al lge ­
meinen nicht mehr. Sie wachsen später stark in die Länge und 
strecken sich zu mitunter recht langen hyphenartigen Zellen aus. In 
den äussersten Spitzen der Zweige sehliessen diese Trugzellen sämmt-
licher Fäden, welche den Thallus des Zweiges zusammensetzen, dicht 
zusammen ohne eine Lücke zwischen sich zu lassen, in den Zweig­
spitzen ist somit die Eigentümlichkeit des Habitus der Chylokla-
dieen, die sie sonst von allen übrigen Florideen unterscheidet, noch 
nicht zu erkennen; wir finden da einen soliden Spross, dessen innere 
Partie, das Mark, von den Tragzellen der Rindenzellen gebildet wird. 
Erst im Verlauf des weiteren Wachsthums weichen die Markzellen 
in der Mitte auseinander und lassen eine Lücke zwischen sich ent­
stehen, welche von Gallerte erfüllt ist. Da somit die erwähnten hy­
phenartigen Zellen in ihrer frühesten Jugend das Mark der Sprosse 
bilden, so mögen sie im weiteren Verlaufe dieser Darstellung als 
Markzellen, die Reihen derselben als Markfäden bezeichnet werden. 

Diese Markfaden zeigen auch, aus wie viele]! einzelnen Zellfäden 
der Spross zusammengesetzt ist. Jedem Markfaden entspricht natür­
lich eine Spitzenzelle, und die Spitzenzellen sämmtlicher "Markfäden 
setzen den Scheitel des Sprosses zusammen. Da die Zahl der Mark­
fäden oft bis sechszehn und mehr beträgt, so ist natürlich, dass selbst 
bei flachkugeligen Spitzen nicht alle Endzollen den äussersten Scheitel 
erreichen können. An der Sprossspitze stossen vielmehr nur drei bis 
vier Zellfäden mit ihren Endzellen im vertüpfelt zusammen, in die Lücken 
zwischen diese Fäden fügen sich dann die andern hinein. 

Die Thatsaehc, dass der Spross von Cliylocladia aus mehreren 
einzelnen Zellfäden sich aufbaut, lässt nun selbstverständlich ausge­
schlossen erscheinen, dass nur eine einzige Scheitelzelle vorhanden sei. 
Es sind eben so viele Scheitelzellen in Thätigkeit wie Markfäden die 
Sprossspitze durchziehen. 

Zuerst hatte N ä g e l i 1) das Spitzenwachsthum der Chylocladia 
kalifonnis auf die Thätigkeit einer einzigen Scheitelzeile zurückgeführt, 

1) N ä g e l i , 1. c. p. 246. 
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Obwohl nun schon von K n y 1 ) und B e r t h o l d 2 ) nachgewiesen war, 
dass mehrere He heitelzelten vorhanden sind, wurde neuerdings die 
Angabe Ts ä g e 1 i s von W i 11 e3) wieder aufgenommen, jedoch von h e ­
bt' n y l) und B i g e l o w 5 ) widerlegt. Mir scheint, als ob die F i g . 55, 

^ auf welche sieh W i l l e in seiner Angabe bezieht, die Spitze gar nicht 
median getroffen hat; der Schnitt ist offenbar oberhalb oder unter­
halb der Medianebene des Sprosses geführt worden. 

Setzen die Markfaden nach oben zu den Scheitel des Sprosses 
zusammen , so geben sie anderseits unterhalb und nach innen zu 
den Seheidowändon das Entstellen. Das erste Diaphragma wird ziem­
lich dicht unter dem Scheitel des Zweiges angelegt und entsteht da­
durch, dass die Markfäden nach dem Zweiglumen hin Zellen abglie­
dern, welche sich ihrerseits theilen und unter einander vertüpfeln. 
Gewöhnlich durchsetzen die Markfäden die Diaphragmen ohne sich 
d i r e c t an der Bildung der Scheidewand zu betheiligen. Indessen 
kommt dies doch auch mitunter vor, und es verbindet dann eine 
Markfadenzelle von der Grösse einer Diaphragniazelle die Mark­
fadenzelle über der Scheidewand mit der unter derselben; bisweilen 
sind solche Markfaden-Diaphragmazellen auch wohl etwas länger und 
ragen dann nach, beiden Seiten noch über die Scheidewand hinaus 
(Taf. Y I I u. VIII , F i g . 78). Die Abstände der Diaphragmen untereinander 
vergrössern sich nach der Basis des Zweiges hin. Zuweilen kommt 
es vor, dass die Diaphragmen mehr oder weniger grosse Intercellular-
räume enthalten und keine lückenlosen festgeschlossenen Wände dar­
stellen. Sie sind stets einschichtig. Ihr Zweck scheint ein rein, me­
chanischer; sie dienen wohl hauptsächlich zur Erhöhung der Festig­
keit der Sprosse. 

Ausser den Diaphrngmazellen entstehen aus den Markfadenzcllen 
auch in der Höhlung des Sprosses die ruuden, kugligen Zellchen, 
deren Durchmesser ungefähr gleich der Dicke der Markfadenzelle 
ist. Weiche Function diesen Zellen zukommt, kann nicht mit Sicher­
heit angegeben werden. Dass sie aber, wie D e b r a y 6 ) annimmt, Zellen 

1 ) K n y , Sitzungsbericht nat. Freunde 1 8 7 2 S . 7. 
2 ) B e r t h o l d , 1. c. 
3 ) W i l l e , 1. c. p. 7 7 , Fig. 5 5 Taf. V ; Bot. Centraiblatt 1 8 8 9 p. 4 2 0 . 
4 ) V g l . D e b r a y , Sur la stueture etc. Fig . 5 . 
5 ) B i g e l o w , On the strueture of the frond in Champia parvula. - - Contribu-

tions from the Cryptogamic Laboratory of the Museum of Harward Universitär. 
V I I . 1 8 8 7 . 

6 ) D e b r a y , Recherches etc. p. 1 0 , 
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rudimentärer Diaphragmen darstellen, halte ich für ganz ausgeschlossen. 
Sie sind jedenfalls stets sehr reich an Inhaltsstoffcn und lagern inten­
siv Farbe ein. Es dürfte die Deutung nichts Unwahrscheinliches 
haben, dass ihnen von den Markfäden, die Avohl hauptsächlich, der 
Leitung dienen, Stoffe zugeführt Averden, welche als Ausscheidungs.-
produktc des Stoffwechsels entstanden sind. Sie hätten dann eine 
ähnliche Bedeutung Avio die Sekretzellen vieler Phanerogamen (////-
pericum, Zingibcr u. a.). Es mögen jedenfalls diese Zellehen der 
Kürze wegen im Folgenden Drüsenzellen genannt werden. Ich habe 
verschiedentlich durch. Anwendung geeigneter Färbungsmittel versucht 
festzustellen, ob die Drüsenzellen etwa den gallertigen Schleim, mit 
dem das Innere der Sprosse ausgefüllt ist, in hervorragendem Maasse 
absondern, doch ergaben nach dieser Richtung hin die Untersuchungen 
k e i n Resultat. 

Aussen ist der Thallus, und zwar besonders an den Spitzen, 
mit zahlreichen Ilaaren bekleidet. Dieselben wachsen zu einer 
beträchtlichen Länge aus und sitzen den kleinen Rindenzellen 
an. Sie sind stets einzellig. Es kommt sehr häufig vor, dass sie 
dicht am Spross abbrechen und dann mit ihren unteren Partien in 
der gallertigen Hülle zwischen der Thalluswandung und dem Grenz­
häutehen stecken. Diese Haarstumpfe bleiben dann gcAvöhnlich noch 
längere oder kürzere Zeit erhalten 1). Die Haare sind im Innern an 
ihrer fortwachsenden kolbigcn Spitze mit körnigem Protoplasma ver­
sehen, Aväbrend das sehr enge Lumen der Mitte plasmaarm, an älteren 
Haaren sogar plasmaleer ist ; die Basis der Haare ist gewöhnlich 
zwiebeiförmig angeschwollen. Im Gegensatz zu dem engen Lumen 
der Haare ist die Dicke der Membran eine ziemlich beträchtliche. 

Die ZAveigspitze ist geAVÖhnlich kugelig, die Zweigbasis stark ein­
geschnürt ; der Durchmesser der Zweige übersteigt an der Basis ineist 
nicht die Länge dreier ThallusAvandzel 1 on. Die Zweige sind, gewöhnlich 
in einer grösseren Anzahl zu einem Quirl voreinigt; es Avurden bis acht 
Aeste in einem Quirl gezählt. Im Allgemeinen entstehen die Zweige 
in acropetaler Reihenfolge ; doch geht gelegentlich auch an den unteren, 
älteren Partien noch eine Ausbildung junger ZAveige vor sich. In allen 
beobachteten Fällen erfolgt die Zweigbildung an den Einschnürungen, 
AVO die Diaphragmen dem Spross mehr Festigkeit geben. Dort beginnt 
eine reichliche Zelltheilung, indem einige der grossen Thalluszellen der 

1) Vgl . N ä g e l i 1. c. Taf. X Fig. 17; die feinen Fädchen an den Haarstumpfen 
sind sehr wahrscheinlich parasitärer Natur, 
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W a n d — meist sechs bis zehn — kleinere Rindenzellen abgliedern. 
Diese theilen sich wieder und wachsen zu Fäden aus: die Spitzen 
dieser Fäden sehliessen zusammen und bilden nun die Scheitelfläche 
der Zweige. Zu Scheitelzellen werden also nicht die Tochterzellen 
der grossen Thalluswandzellen selbst, sondern erst die durch Theilung 
dieser Tochterzellen entstellenden Zellen. Diese theilen sich dann in der 
gewöhnlichen Weise : nach oben hin werden die neuen weiter wachsenden 
Scheitelzellon, nach aussen die Wandzellen der Zweige abgeschnitten; 
die zu Markiaden werdenden Zellen sind dann also mit den Zellen 
vortiipfclt, welche den grossen Thalluswandzellen ansitzen 1), nicht, 
mit diesen grossen Wandzellen direet. Die Kühlungen der Mutter-
und Tochtersprosse comniuniciren nicht mit einander, die Thalluswand 
des Muttersprosses trennt beide. 

2. Chylocladia ovalis Hook.2) 

Der Thallus von Chylodadia ovalis*) (Lomentavia ovalis E n d l . ; 
J . A g a r d h , Spec. Flor. II p. 736; Gastrodoiiium orale Külz., Spec. 
alg. p. 865) besteht aus stielrunden, soliden, verzweigten Stengeln, 
die unterhalb fast nackt sind, oberhalb dicht gedrängte Aestchen tragen. 
Diese Aestchen sind oval bis länglich, h o h l , sehr wenig septirt und 
nur wenig gliederartig eingeschnürt. Gewöhnlich ist nur ein einziges 
Diaphragma vorhanden; dasselbe befindet sich dann dicht unterhalb 
der Spitze; in sehr seltenen Fällen wurden zwei beobachtet, Das 
Diaphragma fehlt auch Iiisweilen. Mehrfach wurde dies Fehlen eines 
Diaphragmas auch bei älteren Zweigen) eonstatirt (die Zweige trugen 
Früchte, deren Sporen schon entleert waren, gleichwohl war ein Dia ­
phragma, nicht vorhanden). Die Spitzen der Zweige sind kugelig wie 
bei (Ii. kalifonnis; ihre Basis ist, massiv und sehr verschmälert. Die 
ganzen Sprosse sind innen und aussen von Kollode umhüllt; dieselbe 
umgibt die Zweige in ziemlicher Breite und ist nach aussen zu durch 
ein zartes Grenzhäutchen abgegrenzt. 

1) Wie aus dem Geschilderten hervorgeht, stützen sich wohl die Zweige auf 
die Diaphragmen, nehmen aber nicht von ihnen — wie D e b r a y (liecherches etc. 
p. 15) angibt — sondern von der Spross wand ihren Ursprung. Jn den meisten Fällen 
geht die (im optischen Durchschnitt) obere Zweigwand dicht oberhalb, die untere 
dicht unterhalb des Diaphragmas hervor; die Verlängerung des letzteren würde die 
Zweigbasis in zwei ziemlich gleiche Hälften theilen. 

2) K ü t z i n g , Tab. phyc. X V Taf. 98. - l l a r v e y , 1. c. Taf. 118. 
3) Es wurde hauptsächlich Spiritusmaterial untersucht. Dasselbe stammte aus 

Cherbourg (leg. Schmitz ) . 
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Der anatomische Bau des massiven Stengels weicht im Al lge ­
meinen nicht vom normalen Hau anderer Florideengruppen ab; von 
D e b r a y 1 ) werden daher auch solche Sprosse der Chylocladieen als 
normale bezeichnet. E in ziemlich dicht geschlossenes, parenchymati-
sches Gewebe mit grösseren Zellen im Innern und kleineren auf der 
Aussenseite bietet sich auf Quer- und Längsschnitten des Thallus dar. 
Auch dieses parenehymatisehe Gefüge entsteht aus verzweigten Zellfäden ; 
und wenn es auch nicht so leicht ist wie bei der vorbeschriebenen 
Species, die fädige Struktur des Stengels klar zu legen, so wird es 
doch auch hier bisweilen von Erfolg gekrönt, wenn man Stamnispitzon 
einige Zeit in kochendem Wasser aufweicht und darauf vorsichtig 
quetscht, Auch Längsschnitte2) zeigen die fädige Zusammensetzung 
des soliden Stengels und lassen auch zu gleicher Zeit die subdicho-
tome Gliederung der Zellen erkennen. — Bedeutend klarer zu erkennen 
ist bei (luylodadia oralis die fädige Struktur der Zweige, welche 
dicht gedrängt die Spitzen der soliden Stengel umgeben. A n ihrer 
Basis, da wo sie am Mutterspross angeheftet sind, gleichfalls massiv, 
bieten sie weiter oberhalb fast genau das Bi ld einer Chylodadia kali­
fonnis. Die Thalluswandung ist einschichtig und besteht aus Zellen, 
die auf demselben Querschnitt nahezu gleich gross erscheinen; nur ver­
einzelte kleinere Zellen finden sich in den Lücken zwischen den 
grösseren Zellen. Unterwärts am Spross sind die Zellen grösser als ober­
halb, sie nehmen sowohl an Dicke und Breite, als auch ganz beson­
ders in der Längsrichtung des Zweiges an Länge zu. A n der Innen­
seite der Wand entlang ziehen sich auch hier die langzclligcn Markfäden, 
welche nach dem Zweiglumen zu kleine, kuglige Zellchen reich an In­
halt tragen. Die .Markfäden sind auch hier nur wenig verzweigt. 

Nur die Zweige tragen Haare, aber ausschliesslich an ihren Spitzen, 
und auch dort sind dieselben nicht in sehr grosser Menge vorhanden. 

Diese Zweige setzen sich nun gleichfalls aus verzweigten Zellfädcn 
zusammen, und es gelingt verhältnissmässig leicht durch Quetschen 
na eh vorhergegangenem Kochen die einzelnen Zellfäden zu isoliren. 
Die subdichotome Theilungsweise der Zellen ist dann an den isolirten 
Fäden deutlich zu beobachten und man sieht, dass die Wachsthunis-
weise genau die der Chylodadia kaliformis ist. Die Schcitelzelle 
des Fadens th eilt sich durch eine Querwand in die neue Scheitelzelle 
und eine Zelle, welche durch eine Längswand eine Kindenzelle 

1) Vgl . D e b r a y , Sur la structure etc. p. 400. 
2) D e b r a y , Sur la structure etc. p, 401 Fig\ % 
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abgliedert. Durch weiter fortgesetzte Theilungen der Rindenzellen 
und durch gleichzeitiges weiteres Wachsthum aller übrigen Fäden ent­
stellt dann die ringsum lückenlos geschlossene Zweigwand. 

Auch hier nimmt von den Markfäden aus die Scheidewand ihr 
Entstellen. Sie wird dicht unter dem Scheitel durch Theilung der 
Mark faden zellen angelegt und vorgrössert sich später durch intercalares 
Wachsthum. Da die Zweigchen ziem lieh kurz sind, so sind im Inte­
resse der Festigkeit des Zweiges auch nur wenige Diaphragmen nöthig. 
Man findet denn auch selten mehr als eins und zwar ziemlich dicht 
unterhall) der Spitze; selbst an ausgebildeten Zweigen, an denen die 
Früchte schon ihre Sporen entleert haben, ist es nie mehr als höch­
stens die Länge seines Durchmessers von dem Scheitel des Sprosses 
entfernt. 

W i e schon bemerkt, tragen auch hier die Markfäden die kleinen, 
kugligen, inhaltsreichen Zellchen, die sich sehr intensiv färben. Sie 
entstehen schon in einem ziemlich frühen Stadium der Entwickelung 
der Zweige, schon vor Anlage des Diaphragmas. In einem Falle 
trug schon die vierte Zelle vom Scheitel, eine solche Drüsenzelle. 

Die Haare sitzen stets nur den kleinereu Rindenzellen auf, sind 
jedoch nicht so zahlreich wie bei der vorigen Species. Sie brechen 
auch hier sehr leicht ab und lassen nur ihre sehr kurzen Stumpfe 
in der breiten liüllkollode zurück. Sie unterscheiden sich etwas in der 
Form von den Ilaaren der Chylodadia kalifonnis und erscheinen etwas 
schlanker als dort. Die jüngeren Ilaare zeigen ein durchgehend 
gleich breites Linnen. In den älteren Haaren ist die Mitte zwar 
etwas verengert und plasmaarm, doch ist in den unteren und oberen 
Partien eine Erweiterung des Immens nicht eingetreten; weder ist 
die Basis z wie bei artig angeschwollen, noch die Spitze kolbig erweitert. 
Die Membran ist nicht sehr dick, jedenfalls viel dünner als bei 
Ch. kalifonnis, 

3. Champia lumbriealis Lamour.1) 

Schon von R o t h wurde 1800 die Species l ninbricalis als Typus 
einer besonderen Gattung beschrieben, die (auf Vorschlag T h u n -
b e r g s ) den Namen Mertensia erhielt. Da jedoch dieser Name von 
W i l d e n o w für eine Farngattung vorweggenommen war, so musste 
für lumbriealis ein anderer Name aufgestellt werden. Der infolge 

1) H a r v e y , Nereis australis (London 1847) p. 78 Taf. 30. — K ü t z i n g , Tab. 
phycol. X V Taf. 84. 
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dessen von D c s v a u x und L a m o u r o u x angewandte Gattungs­
name Champia erfreute sich dann dauernd einer allgemeinen Zu­
stimmung, so dass die sonst so vielfach verbreitete Verwirrung in der 
Nomcnelatur der Floridecn in Bezug auf diese Gattung nicht ent­
standen ist. — Ein Theil der zu dieser Gattung gehörigen Species aller­
dings ist erst längere Zeit bei anderen Gattungen untergebracht ge­
wesen. So rechnete K ü t z i n g 1 ) und eine Zeit lang auch J . A g a r d h 2 ) 
einige der hierher gehörenden Species zu Lomentaria Gaill. Die 
typische Species lumbricalis ist aber stets zu Champia gestellt 
worden. 

Der Thallus von Champia hnnhricalis*) (Kützing, Spec, A lg . , 
p. 861; J . A g a r d h , Spec, Floridearum II p. 371) ist stielrund, dick­
wandig, hohl, mit Diaphragmen versehen, an den Gliedern fast gar nicht 
eingezogen und nur wenig verästelt. Die Aeste sowohl wie der Itaupt-
spross tragen in grossen Abständen büschelbildende Zweige. Diese Zweige 
sind kurz und mehr oder weniger gekrümmt; ihre Spitzen sind abge­
stumpft. Die Glieder der Sprosse sind recht kurz, meist breiter als lang; 
die «älteren sind länger als die jüngeren, also unten am Spross länger 
als weitei* oberhalb. Cystokarpien und Tetrasporen werden nur an den 
Zweigen ausgebildet. Der ganze Thallus ist von einer sehr schmalen 
Aussenkollode umgeben, die auch an den Zweigen nicht viel breiter 
als am ilauptspross ist: nach aussen ist sie von einem derben Grenz-
häutchen unihüllt. Auch der Hohlraum in den einzelnen Gliedern 
ist mit Gallerte angefüllt. Ob indessen die Kollode das Lumen der 
Sprosse ganz und gar ausfüllt, konnte nicht mit Sicherheit entschieden 
werden; doch ist es sohl* wahrscheinlich, dass sich — nach Analogie der 
anderen untersuchten Fälle — auch hier, wie bei jenen Species, die 
Gallerte gloiohmässig durch die ganze Höhlung ausbreitet. Es lag 
aber zur Untersuchung nur trockenes Material vor und in den davon 
angefertigten Schnitten hatte offenbar die Kollode nicht mehr ihre 
frühere Quellbarkcif wieder gewonnen. Denn nachdem die Schnitte 
aufgequollen waren und die Präparate Farbe angenommen hatten, 
Hessen sich zwar grosse Kollodemassen erkennen, jedoch lagen sie in 
der Mitte des Lumens und waren von der Thalluswandung fast voll ­
ständig losgelöst und ohne Verbindung mit ihr. 

1) Kützing-, Spec. Alg. p. 864. 
2) J . A g a r d h , Spec. Floridearum. 
3) Es wurde nur Herbarmaterial untersucht. Dasselbe stammte vom Kap der 

guten Hoffnung. 
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Die Tlialluswand bestellt aus mehreren Zelllagen. In alten 
Stengeln zählt man zwei bis drei und mehr Schichten ziemlich grosser 
Zel len ; diesen schliessen sich nach aussen ungefähr zwei bis drei Schich­
ten von Zellen an, die nach aussen zu kleiner werden. Dann folgt eine 
eng zusanimenschliessende Schicht kleiner, in der Richtung von innen 
nach aussen gestreckter, länglicher Kindenzellen. 

Im Allgemeinen ist der Bau der Tlialluswand bei den Zweigen 
derselbe, nur ist die Wand dünner und hat dementsprechend auch 
weniger Zelllagen; gewöhnlich sind es nicht mehr als vier bis fünf, 
und an den Zweigspitzen sind sogar noch weniger vorhanden. 

A n der Innenseite der Wände entlang ziehen sieh die langzelligen 
Markfäden; sie tragen nach dem Lumen zu die kleinen, kugligen 
Zellchen und sind etwas verzweigt. Die Zahl der Drüsenzellen ist 
hier bedeutend geringer als bei den bisher beschriebenen Species. 
Haare wurden bei dieser Species gar nicht beobachtet. Es scheint 
als ob die dicke Grenzhaut und die dichte Rinde genügenden Schutz 
gegen zu intensive Beleuchtung gewähren. Haare, deren Bestimmung ja , 
wie B e r t h ol d1) feststellte, die ist, die Algen vor zu greller Beleuch­
tung zu schützen, würden demnach nicht von bedeutendem Zwecke sein. 
Der Thallus setzt sich aus verzweigten Zeilfäden zusammen. Es ist 
nicht schwierig, sich hiervon durch Quetschen nach vorhergegangenem 
Kochen zu überzeugen: entweder gelingt es, an der Spitze ver­
schiedene der den Scheitel zusammensetzenden Fäden durch Quetschen 
zu isoliren, oder man erhält auch Präparate, welche den Scheitel 
etwas breitgedrückt und in der Mitte auseinander gequetscht zeigen ; 
die an der Spitze zusammenstossenden Fäden sind dann etwas aus­
einander gewichen und um diese kleine Lücke breiten sich, nun strahlig 
die einzelnen Zellfäden nach allen Lichtungen aus. Die Theiiungs-
weiso der Zellfäden ist die gewöhnliche subdiehotomisehe. Ihre Spitzen 
bilden, indem sie alle aneinander stossen, den fortwachsenden Scheitel 
der Sprosse. In den Fäden geht während des Wachsthums die Thei ­
lung in sehr lebhafter Weise vor sich. 

Alle diese Beobachtungen lassen sich auch unschwer an Schnitten 
wiederholen, namentlich dann, wenn die Schnitte nicht zu dünn sind (wie 
denn überhaupt an dünnen Mikrotom-Sclinitten verschiedene Struktur­
verhältnisse nicht gut aufgeklärt werden können, da die geringe 
Dicke des Schnittes meist eine genaue Orientirung verhindert). Dickere 
Schnitte dagegen ermöglichen leicht Sicherheit über die Orientirung 

1) Vgl . B e r t h o l d , 1. c. p. 677. ff. 
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der Zellen, während andrerseits genügendes Verquollen und Aufhellen 
auch den Einblick in den inneren Bau gestatten. 

Ton den Markfäden geht die Bildung der Diaphragmen aus. Das 
erste wird ganz dicht unter der fortwaohsenden Spitze angelegt, indem 
die Markfäden nach dem Zweiglumen zu Zellen abgliedern, die sieh 
ihrerseits wieder theilen, bis das Diaphragma geschlossen ist; durch inter-
ealares Wachsthum vergrössert es sich dann später. Die Markfadenzellen 
ragen gewöhnlich weit unter und über das Diaphragma hinaus. Die B i l ­
dung des Diaphragmas erfolgt also hier genau in derselben Weise wie 
bei den vor beschriebenen Species. Es stellen denigemäss auch hier die 
Markfäden nur an der Peripherie der Diaphragmen mit diesen in 
Verbindung. Bisweilen finden sich aber in Schnitten auch einige Mark­
fäden, welche scheinbar die Mitte der Höhlung durchziehend die ein­
zelnen Diaphragmen mit einander verbinden.1) Thatsächlich sind aber 
in der Mitte zwischen den Diaphragmen keine verbindenden Mark­
faden vorhanden, und sie zeigen sich nur deshalb auf einzelnen Schnitten, 
weil bei diesen die im Schnittmaterial gekrümmten und gefalteten 
Diaphragmen nicht gleichmässig in senkrechter Richtung zur Tliallus­
wand getroffen werden. 

In den Zweigen und den jüngeren Parti een der Hauptsprosse 
bestehen die Diaphragmen aus einer einzigen Zellschicht. In den 
älteren Theilen werden sie mehrschichtig 2), doch bleibt die primäre 
Querwand durch die Regelmässigkeit der Form ihrer Zellen auch in 
diesen verdickten Diaphragmen kenntlich. 

Die Drüsenzellen sitzen den Markfäden an und werden von diesen 
nach dem Lumen des Sprosses zu abgeschnitten. Sie treten schon 
früh auf und sind schon oberhalb des erstem deutlich erkennbaren 
Diaphragmas ausgebildet, aber, wie schon bemerkt, in sehr geringer 
Anzahl . — Die Zweige sind an ihrer Basis fast von derselben Breite 
wie in der Mitte. Ihre Markfäden sind mit den grossen Wand­
zellen des Muttersprosses vertüpfelt; die Lumina der Zweige und 
Sprosse stehen also nicht unter einander in Verbindung. Wegen der 
ziemlich beträchtlichen Dicke dieser Pflanze ist natürlich ihre mecha­
nische Festigkeit eine grössere. Man beobachtet daher auch nicht, 
dass die Lage der Diaphragmen in auffälliger Weise zu der Insertion 
der Zweige in Beziehung steht. Es wurde zwar mehrmals (an Schnitten) 
wahrgenommen, dass einzelne Zweige an ihrer Insertionsstelle sich 

1) Vgl . K ü t z i n g , Phycologia generalis Taf. 54 Fig. 14, wo ein solches Bild 
dargestellt ist. 

2) ibid. Fig. 17. 
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mit der oberem Partie auf ein Diaphragma stützten, doch kann nicht 
behauptet werden, dass die Entstehung der Zweige aus dem Mutter-
spross regelmässig in dieser Weise stattfindet. 

4. Champia parvula Bare}) 
Der Thallus von Champia parcirta'2) (Chylocladia parvula llool\ 

Brit . F l . II p. 298; Lonientaria parvula GailL, K ü t z i n g , Spee. A l g . 
p. 864) ist stielrund, hohl und mit Diaphragmen verseilen, an den 
Scheidewänden etwas eingeschnürt. Die Verzweigung ist keine zu 
reichliche und erfolgt nach allen Seiten hin. An den Zweigen sind 
die einzelnen Internodien verhältnissmässig kurz ; die Glieder sind 
fast nicht länger als breit, mehr oder weniger tonnenförmig in den 
jüngeren, fast cylindrisch in den Hauptzweigen. Die Zweige enden 
in stumpfe Spitzen. Die einschichtige Wandung ist nach innen und aussen 
von gallertiger Kollode umgeben, die nach aussen von einem Häutchen 
begrenzt wird. Die dicht ineinander gefügten Zellen der einschich­
tigen Thalluswand zeigen auf demselben Querschnitt nahezu die gleiche 
Grösse, denn nur wenige kleinere Zeilen schieben sich in die Lücken 
zwischen die grossen hinein. Die langzelligen Markfäden, welche 
auch hier an der Innenseite der Thalluswand entlang laufen und wie 
bei den vorbeschriebenen Species nach dem Zweiglumen zu kuglige 
Zellchen tragen, sind etwas verzweigt. 

Bei dieser Species sind Haare vorhanden; sie sind einzellig und 
treten namentlich an den Zweigspitzen ziemlich zahlreich auf. 

Die Sprosse setzen sich wie bei den vorigen Species aus ver­
zweigten Zellfäden zusammen; diese Zellfaden wachsen durch Spitzen-
wachsthum in die Länge ganz genau in derselben Weise, wie es 
schon verschiedene Male beschrieben worden ist. Diese Zellfäden 
lassen sich durch Quetschen, wenn der Spross durch Kochen genügend 
aufgeweicht ist, leicht isoiiren. W i r haben demgemäss auch, hier kein 
Spitzenwachsthum durch eine einzige Scheitelzelle, sondern die verschie­
denen in der Zweigspitze zusammenstossenden Endzellen der Fäden 
bilden ebenso viele Scheitelzellen 3); von diesen stossen einige wenige (drei 
bis vier) direet an einander am äussersten Scheitelpunkt, die übrigen 
füllen die Lücken der von dort ausstrahlenden Zellfaden aus. 

1) K ü t z i n g , Tab. phyc. X V Taf. 87. — H a r v e y , Phycologia Britannica TI 
Taf. 210. 

2) Es wurde Spiritusmaterial von Neapel (leg-. Schmitz) und von Wood-Hall 
(leg". E a r l o w ) untersucht. 

8) Vgl . B e r t h o l d , 1. c. p. 686, Fig. , und B i g e l o w , 1. c. p. 116 Fig. 3—6. 
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Die Markfäden sind direet mit den Wandzellen vertüpfelt. Es mag 
zuweilen wohl vorkommen, dass die l o c h terzeilen der Markfäden nicht 
selbst zu Wandzellen werden, sondern erst die Tochterzellen dieser 
Zel len, so dass verbindende Zellen zwischen Markfäden und Wand­
zellen entstehen1), doch sind dies stets Ausnahmsfälle. 

Die Verzweigung der Zellen, welche die Thalluswand bilden, findet 
in der üblichen subdichotomischen Weise statt. Ton den Endzollen 
dieser Ze 11 verzweigungen, welche gewöhnlich an der Spitze der Sprosse 
etwas kleiner als weiter unterhalb sind, werden die einzelligen Haare 
abgegliedert. Ihrer Form und Gestalt nach sind sie nur wenig von 
den Haaren der Chylodadia kalifonnis unterschieden. A m Grunde 
dick angeschwollen und an ihrer Spitze keulig erweitert, bleiben sie 
jedoch an Länge bedeutend hinter den Haaren von kalifonnis zurück; 
auch ihre Membran ist viel dünner als dort. — D i e Festigkeit der Sprosse 
wird durch Querwände erhöht; dieselben sind einschichtig. Durch 
diese Diaphragmen laufen die Markfadenzellen gewöhnlich hindurch. 
Die erste Scheidewand wird dicht unter der fortwachs enden Spitze ange­
legt 2) und zwar dadurch, dass die Zellen der Scheidewand von den Mark­
fadenzellen abgegliedert werden. Durch interealares Wachsthum, in­
dem sich die Zellen des jungen Diaphragmas weiter theilen, vergrössert 
sich dann später die Wand. 

Die Drüsenzellen, welche ja auch aus den Markfadenzellen ent­
stehen, sind in ziemlicher Menge vorhanden; man rindet sie bisweilen 
schon über dem ersten Diaphragma. 

Die Verzweigung findet im Allgemeinen in derselben Weise statt wie 
bei Chylodadia kalifonnis. Da indessen bei Champia parvula die Zweige 
an ihrer Basis ziemlich breit sind, so nehmen dementsprechend auch 
mehr Zellen des Muttersprosses an der Zweigbildung theil. Diese be­
ginnt dadurch, dass mehrere der grossen Thalluswandzel 1 en nach auf­
wärts eine oder mehrere Zellen abgliedern, welche sich ihrerseits wieder 
nach der Weise der den Thallus bildenden Zellfäden theilen. Hier stellen 
also die Tochterzellen der grossen Thalluswandzellen die Scheitel-
zeilen der Zweigzellfäden dar (eine kleine Abweichung von der Zweig­
bildung bei Chylodadia kalifonnis, wo erst infolge der zweiten Thei ­
lung die Scheitelzelle entsteht). Sie gliedern im weiteren Verlaufe 
ihres Wachsthums nach oben die fortwachsenden neuen Scheitelzellen, 
nach aussen die Thalluswandzellen ab; mit den grossen Tlialluszellen 
des Muttersprosses sind die Markfäden der Zweige direet vertüpfelt. 

1) Siehe B i g e l o w 1. c. Fig. 2, wo solche Zellen abgebildet sind. 
2) Vgl . ibid. p. 117 Fig. 3 und Fig. 9. 
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Die Aeste nehmen also auch hier von den W a n d zollen des 
\Iuttersprosses ihren Ursprung, nicht von den Diaphragmazellen unter­
halb der Wand 1 ) . Die Zweige sitzen fast immer so an den Mutter-
sprossen, dass sie sich mehr oder weniger auf ein Diaphragma der­
selben stützen, wodurch natürlich die Festigkeit des ganzen Systemes 
sehr vortheilhaft beeinflusst wird. Die Basis der Zweige liegt entweder 
zu beiden Seiten des Diaphragmas oder zum grössten Theil oberhalb 
res]), unterhalb desselben. Es wurde aber nie der F a l l beobachtet, 
dass die luserfionsstelle eines Zweiges sich z w i s c h e n zwei Dia-
ph ragmen befand. 

Die Zahl der Aeste an einem Diaphragma ist meist sehr gering; 
gewöhnlich ist nur ein Ast vorhanden. 

5. Lomentaria articulata Lynyb.2) 

Die Gattung Lomentaria wurde im Jahre 1819 von L y n g b y e 
mit der typischen Form articulata (Viva articulata Hu eis.) aufgestellt. 
Wie schon bei Chylocladia angeführt wurde, entstand einige Ver­
wirrung in der Benennung dadurch, dass spater die von Lyngbye 
aufgestellten beiden verwandten Gattungen Lomentaria und Gasiridium 
vereinigt wurden von G r e v i l l e zur Gattung Chylocladia, von G a i l l on 
zur Gattung jjomentaria. A ls dann bald darauf die beiden Gattungen 
von den folgenden Autoren wieder getrennt wurden, wurde articulata 
zwar bei L^iiumtaria belassen, doch war diese Gattung sowohl bei 
K ü t z i u g ; { ) als bei J . A g a r d h 4 ) eine Sammelgattung; beide Autoren 
stellten in diese Gattung ausser articulata auch kaliformis und par-
vula nebst deren Verwandten. Au f T h ü r e i s 5 ) Einwendungen hin 
trennte nun zwar J . A g a r d h ' 5 ) kaliformis und parvula von articulata} 

riss letztere aber von der auf sie gegründeten Gattung Lomentaria fort 
und benannte sie Chylocladia, articulata ? während T h ü r et und L e 
J o l i s 7 ) — und. so verlangt es offenbar das Recht der Priorität — 
die Bezeichnung L y n g b y e s Lomentaria articulata aufrocht er­
hielten. 

1) Vgl . D e b r a y , Recherches etc. p. 15. 
2) K ü t z i n g , Tab. phyc. X V , Taf. 85. - H a r v e y , Phycol. Brit. 11, Taf. 283. 
3» K ii t zi n g , Spec. Alg . 
4̂  J . A g a r d h , Spec. Florid. Vol. IE Pars 3 p. 72411. 
5) Thür et, 1. c. p. 36. 
6) .1. A g a r d h , Epicrisis. 
7> L e J o l i s , Liste des algues marines de Cherbourg. Paris 1863. 

Flora 1392. 22 
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Der Thallus von Lomentaria articulata1) ( K ü t z i n g , Spec. A l g . 
p. 863; J . A g a r d h , Spec. Flor . p. 727; Chylocladia articulata Grev., 
Harvey, Phyc. B r i t ; J . Agardh, Epicrisis) ist stielrund, regelmässig 
gliedartig eingeschnürt und an den Einschnürungen solide. A n den 
Einschnürungen, gewöhnlich an allen, entspringen, meist dichotoniiseh, 
die Zweige, deren Enden abgerundet sind. Die Glieder sind länglich 
oval, meist mehrmals länger als breit. Die Kollode, welche die Pflanze 
aussen umhüllt, ist äusserst schmal; die Grenzhaut, welche diese 
Kollode nach aussen hin abschliesst, ist auffällig dick und derb. 

Die Tlialluswand erscheint auf Quer- oder Längsschnitten mehr­
schichtig. Zu äusserst Huden sich kleine inlialtreiche Zellen; dieselben 
sind äusserst zahlreich und schliessen ganz dicht aneinander. Nach 
innen zu folgen dann die gewöhnlichen grossen Thalluszellen, wenn 
nicht noch zwischen diesen grossen und den kleinen Kindenzellen 
Zellen mittlerer Grösse eingeschaltet sind; hierdurch erscheint dann 
der Thallus — und das ist ziemlich häufig der Fa l l — dreischichtig 
(Fig. 45). 

A n der Innenseite der "Wand entlang ziehen dann die langzelligen 
Markfäden. Dieselben sind in sehr grosser Zahl vorhanden, verzweigen 
sich sehr reichlich und anastomosiren in der ausgiebigsten Weise 
unter einander. Auch hier tragen sie in ziemlicher Menge kleine 
Drüsenzellen. 

A n den Einschnürungen zwischen zwei Gliedern ist der Thallus 
auf mehrere Zellbreiten hin vollständig geschlossen; sonst sind aber 
Diaphragmen nicht vorhanden. 

Auch die Haare fehlen gänzlich. 
Die in grosser Zahl vorhandenen, eng aneinander schliessenden 

kleinen Rindenzellen erschweren bei dieser Species die Untersuchungen 
um so mehr, als sie auch häufig sehr reich an Inhaltsstoffen sind und 
sich recht intensiv färben; die grossen Thalluszellen sind durch die 
dichte Rinde hindurch häufig gar nicht wahrzunehmen, da sie sieh 
bedeutend matter als die darüber liegenden Zellen färben. Es ist 
daher recht schwierig, die fädige Zusammensetzung des Thallus nach­
zuweisen, zumal da das Zerquetschen auch nach längerem Kochen 
häufig ungünstige Resultate liefert. Gewöhnlich werden die Zellfäden 
zu einem vollständig strukturlosen Lager aus einander gequetscht, 
und nur in seltenen Fällen lassen sie sich deutlich erkennbar isoliren. 

1) Es wurde zur Untersuchung- ausschliesslich Spiritusmaterial von Cherbourg 
benutzt (leg. Schmitz ) . 
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Mit grössere!)! Erfolg studirt man daher den Tliallusbau 1) auf Längs­
schnitten. Dort zeigt sich die fädige Struktur des Thallus und die 
subdichotomische Verzweigung der Zellfäden, wie in den vorher be­
schriebenen Fällen; nur findet hier eine weit ausgiebigere Verzwei­
gung statt als bei den Species mit einschichtiger Sprosswandung. 
Durch diese häufigere Verzweigung entsteht hier auch die grosse A n ­
zahl der Markfäden, welche dadurch, dass sie unter einander anasto-
mosiren, den einzelnen Gliedern eine grössere Festigkeit verleihen. 
Besonders wird aber das ganze Sprosssystem dadurch gefestigt, dass 
die Zweige an den Einschnürungsstellen massiv sind. A n der Ausbildung 
der an diesen Stellen gebildeten Verschlüsse nehmen ausser den Wand­
zellen des Sprosses in erster Linie die Zellen der Markfäden Theil. 
Mehrere Zellen dieser Markfäden (an sämmtlichcn Markfäden etwa 
drei bis fünf auf einander folgende Zellen) recken sich nämlich nicht 
wie die übrigen Markfadenzellen in die Länge, sondern bleiben rundlich 
und gliedern auch wohl bisweilen (aber selten) nach den Seiten hin 
rundlich bleibende Zellen ab. E i n Auseinanderweichen der Mark­
fäden findet an einer solchen Stelle dann nicht statt, und die Faden­
zellen bestehen hier als wirkliche Markzellen fort (Fig. 79) 2); gleich 
über dieser Stelle bläht sich der Spross dann wieder auf. 

Die Zweige sitzen den*M.u 11 e r s p r o s s e n in der unmittelbarsten Nähe 
der soliden IVrtieen auf; die sie zusammensetzenden Fäden nehmen 
von den grossen Thalluszellen aus ihren Ursprung. Die Höhlungen 
der Mutter- und Tochtersprosse stehen nicht im Zusammenhang mit 
einander. 

6. Lomentaria clavellosa Thür, ß conferta (de Notaris).8) 

Der Thallus dieser Alye4) (Fu.cux clavelloms Turn.] Chrysymenia 
clarellosa J. Acj.f H a r v e y , Phyc. brit. II p. 114; Chylocladia cla-

1) Vgl . D e b r a y , Sur la structure etc. p. 412 und 413, Fig. 15. 
2) Vgl D e b r a y , 1. c. Fig. 16 pp. 414 und 415. 
3) K ü t z i n g , Tab. phyc. X V , Taf. 81: Lomentaria clavellosa in H a r v e y , 

Phyc. brit. TT, Taf. 114. 
4) Das von mir hauptsächlich zur Untersuchung benutzte Material war in 

Neapel gesammelt (leg. Schmitz ) und in Spiritus conservirt worden. Mit Hilfe 
der mir zugänglichen Werke bestimmte ich es als Lomentaria clavellosa ß conferta, wo­
bei ich mich besonders auf K ü t z i n g 1. c. stützte. —Daneben wurde auch zur Unter­
suchung Spiritusmaterial der I^omentaria clavellosa von Helgoland (leg. Schmitz) , 
sowie von derselben Species Herbarmaterial (Helgoland und Biaritz) benutzt. 

22* 
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vellosa Grev., J . A g a r d h . , Epic. p. 292; Choiulvotliamnion chtvel'losfon 
K g . , K ü t z i n g , Spec. A l g . p. 859) ist stielrund, durchweg hold und 
nicht eingeschnürt und allseitig ziemlich reichlich verzweigt. A n der 
Basis sind die schlanken Zweige von geringerem Durchmesser als in 
der Mitte. Nach der Spitze zu Rehmen sie allmählich an Dicke ab; 
die Spitze selbst ist stumpf bis abgerundet. Das ganze Laub ist 
ringsum von der gallertigen Hülle umgeben, die ihrerseits von einer 
Grenzhaut umhüllt ist. Auch die Hohlräume der ganzen Pflanze sind 
vollständig mit Gallerte ausgefüllt. 

Die Thalluswandung kann nur als einschichtig bezeichnet werden. 
Der Querschnitt zeigt einen Kranz nahezu gleich grosser Zellen; aller­
dings fügt sich an der äusseren. Peripherie dieses Kranzes nieist noch 
eine kleinere Zelle in die Lücke zwischen zwei grössere, doch liegt 
diese kleine Zelle stets über der gemeinschaftlichen Zellwand zweier 
grosser Wandzellen und trägt nichts dazu 'be i , den Thallus zwei­
schichtig erscheinen zu lassen. Diese Anordnung der Zellen bietet 
bei der Betrachtung der Thalluswand von aussen — abgesehen von 
den jungen Partieen der fortwachsenden Spitze — ein recht zier­
liches B i ld dar, da die lückenlos zusammonschliessendon grossen 
Wandzellen, die ein wenig in der Richtung der Längsachse des 
Sprosses gedehnt erscheinen, über ihren gemeinsamen Zellwänden mit 
kleinen Zellen garnirt sind, welche von fast gleicher Grösse und in 
ungefähr gleichem Abstände angeordnet gewissermaassen ein Bild des 
unter ihnen befindlichen Zellgefügcs darstelle]], dessen gemeinsame 
Wände durch die kleinen Zellen markirt werden. 

Auch bei dieser Species ziehen sich — genau so wie bei den 
voTbeschriebenen •— an der inneren Fläche der Wandung entlang zahl­
reiche Reihen von langgestreckten cylindrischen Zellen, die Markfäden. 
Diese Markfäden sind häufig verzweigt und anastomosiren weiter unter­
halb der Spitze in ganz ausgedehntem Maasse mit einander. Durch 
dies vielfache Verästeln und Anastomosiren entsteht ein dichtes ge­
drängtes Netzwerk, welches für die Festigkeit und Widerstandfahigkeit 
der Sprosse von um so grösserer Bedeutung ist, als Diaphragmen 
nicht vorhanden sind. 

A n den Markfadenzellen sitzen dem Zweiglumen zugekehrt die 
kleinen inhaltsreichen kugligen Drüscnzellen. Zuweilen wurden auch 
Drüsenzellen, beobachtet, welche am Ende eines, bisweilen hakig ge­
krümmten Markfadenzweiges ansassen (Fig. 58). 

W i r finden also auch hier (wie auch bei articulata) diese Drüsen­
zellen, und zwar sind sie in beträchtlicher Menge vorhanden. D i a -
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phragmen ich Ion indessen bei diesen beiden Species. Die Drüsenzellen 
sind also nicht an das Vorhandensein von Diaphragmen gebunden, 
ihre Entstehung also auch nicht auf die missglückte Ausbildung eines 
Diaphragmas zurückzuführen, wie I) e b r a v annimmt. 

Die Zweige sind — besonders nach der Spitze hin ----- mit zahl­
reichen, zum Theil recht langen Haaren besetzt, die sehr leicht ab­
brechen und mit den Stumpfen in der Hüllgallertc stecken, bleiben. 

Der Thallus baut sich wieder aus verzweigten Zellfäden auf, die 
an der Spitze der Zweige zusanimenstossen und dort die fortwachsende 
Sehoitolfiäche bilden. 

Die einzelnen Zellfaden wachsen auch hier durch Spitzen wachs­
thum in die Länge. V u t e r h a l b der Scheitelzelle findet an der ersten 
oder zweiten Zelle Verzweigung statt (Fig. 50). Die Astzellen ver­
zweigen sich eben falls wieder und bilden zusammenstossend mit 
den Zellen der Nachbarfädeu die "Wand des Thallus, während die 
Tragzellen der Wandzellen zu Markfadenzellen werden. Die Zellen, 
welche direet an den Markfadenzellen ansitzen, sind die grösseren. 
Die von diesen im Laufe f o r t g e s e t z t e r Verzweigung abgegliederten 
Zellen werden allmählich kleiner, wobei siel) die kleineren Zellen so 
in die Lücken z w i s c h e n die grösseren einschieben, dass die Wandung 
wie ans einer Farenehymschieht bestehend erscheint und durchaus 
lückenlos ist. Die kleinen Endzeilen der Zweigchen werden dabei 
etwas nach aussen gedrängt, so dass die Thalluswand auf dem Quer­
schnitt stellenweise wie zweischichtig erscheint. Die Verzweigung ist 
g e w ö h n l i c h ü b e r a u s r e g e l m ä s s i g und a n s c h e i n e n d dichotomisch (Fig. Ü0). 

Die kleinen Endzollcheu tragen die langen einzelligen Haare, und 
es hat d e n Anschein, als ob ein jedes dieser Endzeilchen solch ein 
Haar abgliedern kann. 

Die Maare gleichen im Grossen u n d Ganzen denen von Chylocladia 
und Champia: an d e r Basis zAviebelförmig, an der Spitze kolbig an­
geschwollen; sie werden bis 300 ; ) . und darüber lang. 

Die Zweige sind an ihrer Basis, wo sie ihren Mutterzweigen an­
sitzen, etwas (eingeschnürt. Der innere Durchmesser der Zweige ist an 
dieser Stelle ungefähr der Länge von drei bis vier Wand zollen gleich. 
Die Zweige entstehen dadurch, dass einige der grossen Thalluszellen 
nach aussen hin Zellen abgliedern, welche sich in der gewohnten Weise 
pseudodichotomisch theilen und nun die Seheitolzellen der Zellreihen 
darstellen, welche den jungen Zweig zusammensetzen. Im ersten 
Anfang der Zweigbilduiig ist das Aussehen der Thalluswandung des 
Muttersprosses ganz genau dasselbe wie das einer fortwachsenden 
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Spitze : der Spross scheint aus kleinen, dichtgedrängten, inhaltsreichen 
Zellchen zusammengesetzt. Erst im Laufe der weiteren Entwickelung 
des jungen Zweiges lassen sich (genau wie an der Spitze des Mutter­
sprosses) die Markfäden von den übrigen Thalluszellen unterscheiden. 

Dann ist auch deutlich erkennbar, dass die Höhlungen von Zweig 
und Mutterspross nicht zusanimenstossen. Ferner zeigt es sich dann, 
dass die Markfäden des Zweiges mit den grossen Thalluszellen der 
Hauptsprosswand vertüpfelt sind. — Die Tochterzellen dieser Thallus-
zellen sind, also die Scheitelzellen der neuen Zweige geworden. Sie 
haben sich zunächst in zwei Zellen gerheilr, von denen die einen die 
fort wachsenden Scheitelzellen bildeten, während die andern mit der 
AVand des Muttersprosses vertüpfelt blieben. Diese letzteren Zellen 
gliedern dann nach aussen je eine Zelle zur Zweigwandbildung ab, 
während sie selbst, mit dem Mutterspross dauernd vertüpfelt die ersten 
Markfadenzellen darstellen. 

I L 

Wenn wir einen kurzen Rückblick auf die eben geschilderten 
Thatsachen werfen, so fällt besonders die ausserordentliche Aehnlich-
keit, welche diese drei Rhodymenieen-Gattungen auszeichnet, deutlich 
in die Augen. Diese Aehnlichkeit ist so gross, dass die Beschreibungen, 
welche I l a u c k von seiner Gattung Chylocladia Over. (= Lomentaria 
Lyngb. -\- Champia Lämmer)1) einerseits und Lomentaria Gaill. (= Chy­
locladia Thür.)2) andrerseits gibt, ohne die allergeringsten Bedenken 
vertauscht werden könnten. Al le drei Gruppen sind eben ,,ini äusseren 
Habitus und in der ganzen Struktur übereinstimmend".3) 

Der Thallus ist mehr oder weniger stielrund, gewöhnlich röhrig, 
bisweilen gliederartig eingeschnürt und dann an diesen Stellen ge­
wöhnlich von Diaphragmen durchsetzt. Die Wand zeigt ein durchaus 
geschlossenes parenehymatisches Gewebe, welches sowohl ein- als 
mehrschichtig sein kann. In den einschichtigen Wänden füllen die 
kleineren Zellen die Lücken zwischen den grösseren aus, in den mehr­
schichtigen befinden sich in den inneren Schichten die grösseren 
und lockerer zusammenschliessenden Zellen, worauf nach aussen zu die 
kleiner werdenden und dichter in einander gefügten Zellen folgen. Wo 
Diaphragmen vorhanden sind, bestehen dieselben stets nur aus einer 

1) F . H a u c k , Die Meeresalgen Deutschlands und Oesterreichs. Habenhorsts 
Cryptogamen-Flora Ii . p. 153. 

2) Ibid. p. 200. 
3) J . A g a r d h , Morpbologia Floridearum p. 267, 
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Zellschicht; erst mit dem Alter nimmt bisweilen die Dicke der 
Scheidewand zu. 

A n der Innenseite der Wand entlang laufen die Markfäden ge-
wissermaasscn wie Rippen oder Träger eines Gewölbes. Sie tragen 
überall nach dem Zweiglumen zu die kleinen kugligen Drüsenzellen. 

Stets sind diese Algen von der mehr oder minder breiten gallert­
artigen Aussenkollode umhüllt, die nach aussen durch ein Grenz-
häutchen abgeschlossen ist; sind die Sprosse hohl, so ist auch der 
Hohlraum von Kollode erfüllt. 

Bei allen hier untersuchten Species setzt sich der Thallus, wie 
allgemein bei. den Florideen, aus verzweigten Zellfaden zusammen, 
deren End zollen, am Seheitel der Sprosse zusammonstossend, ebenso 
viele Scheitelzellen darstellen; eine e i n z i g e Scheitelzello ist in keiner 
dieser drei (.1hyloeladieengattungen vorhanden. Diese den Florideen-
tiiailus zusammensetzenden Fäden verzweigen sich in der gewöhnlichen 
subdiehotomisehen Weise. Die Scheitelzelle theilt sich nur durch Quer­
wände, die übrigoi Zellen schneiden nur seitwärts Astzeilen ab. A u f 
diese Weise werden nach aussen hin die Wand- und Rindenzellen 
abgegliedert; im Innern theilen sich die Tragzellen dieser Rinden­
zellen gewöhnlich nicht weiter, sondern wachsen in die Länge zu 
hyphenartigen Fäden. Dadurch, dass diese dicht unterm Scheitel eng 
zusammenschliessen, in den meisten Fällen dann während des weiteren 
Wachsthums aus einander weichen, entstehen die aufgeblasenen, röhrigen 
Sprosse, die für die Chylocladieen so charakteristisch sind. 

Von den Markfaden aus wird in allen Fällen sowohl das stets 
einschichtige Diaphragma als auch der mehr oder weniger breite Ver­
schluss der Einschnürungen angelegt. In letzterem Falle sind es die 

rund bleibenden — Markfadenzellen allein, welche die Höhlung 
ausfüllen, bei den Diaphragmen sind es hauptsächlich Astzellcn 
der Markfäden, die durch weitere Theilungen. eine parcnchymatischc 
Scheidewand bilden. Beide entstehen dicht unter dem Scheitel. 

Die Ilaaro sind überall, wo sie auftreten, die letzten Ausläufer 
eines Zellfadens und werden demgemäss stets von den kleinsten 
Rinden zoll on, den Wandzollen letzter Ordnung getragen. Sie sind 
überall von fast genau der gleichen F o r m : am Grunde gewöhnlich 
zwiebeiförmig angeschwollen, an der fortwachsenden Spitze mehr oder 
weniger erweitert, in der Mitte eng. 

Die Zweige sitzen überall in der Nähe der Diaphragmen oder 
der soliden Einschnürungen, sie sind stets an den grossen Wandzellen 
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•— nie an den Diaphragmen — angeheftet; ihre Höhlung steht nie 
mit dem Hohlraum des .Muttersprosses in offener Verbindung. 

Gegenüber dieser grossen Zahl von Achnliehkciten haben die 
geringen Verschiedenheiten kaum mehr als die Bedeutung von Specios-
unterschieden. 

Der Thallus ist nicht eingeschnürt bei Lomentaria clavellosa. Dort 
fehlen auch die Diaphragmen; reichliches Anastomosiren der .Markfäden 
scheint ihren Mangel zu ersetzen. 

Auch bei L. artieulata fehlen die Diaphragmen, doch ist hier der 
Spross stellenweise (an den Einschnürungen) massiv. Diese Species 
leitet also in diesem Sinne zu den Chylocladieen mit solidem Stengel 
hinüber, zumal da auch die Thalluswand mehrschichtig ist, während 
sie bei L. clavellosa, Chylocladia kaliformis und den Zweigen von 
Ch. ovalis} Champia parvula mehr oder weniger einschichtig erscheint. 

Nach dieser Richtung hin nähert sich noch mehr Champia lum­
briealis mit der vielschichtigen Wand den Chylocladieen mit massiven 
Sprossen, und die Zweige von Chyloeadia ovalis, welche im oberen 
Theile aufgeblasen, im unteren dagegen solid sind, bilde 1,1 den direeten 
Uebergang dahin. 

Die Haare fehlen nur wenigen Species und werden bei diesen 
durch eine dichtere Berindung und eine derbere Grenzhaut ersetzt. 

Es sind, also wohl einzelne Unterschiede vorhanden; dieselben 
sind aber so unbedeutend, dass man wohl die drei Gattungen der 
Chylocladieen zu einer Gattung vereinigen könnte, wenn für die 
systematische Eintheilung nur die Eigenthümlichkeiten der vegetativen 
Sprosse als maassgebend betrachtet würden. 

III. 

1. Chylocladia kaliformis. 
Die Carpogonäste1) der Florideen, das sind, die Aeste, deren End­

zelle zur weiblichen Sexualzelle, dem Carpogonium, sich ausbildet, 
werden gewöhnlich erst nach, der Anlage aller übrigen Verzweigungen 
als secundäre Seitenäste ausgebildet. Wie diese Ausbildung des Car-
pogonastes und die WeiterentwTickelung bei der hier behandelten 
Gruppe erfolgt, darüber liegen ausser den Untersuchungen J a n -
c z e w s k i s 2 ) nur noch die Angaben von S c h m i t z vor, welche sich 
beide auf die Species Chylocladia kaliformis beziehen. 

1) Vgl. S c h m i t z , 1. c. p. 121 th 
2) J a n c z e w s k i , Notes sur le developpement du crystocarpe dans les Flori­

d a s (Cherbourg 1877) p. 1877. 
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Erstcrer beschreibt ein fünf/eiliges „Prokarp" (Fig. 0), dessen 
vier End/ei len zu Gründe gehen, wenn die Befruchtung nicht erfolgt ist. 
Eben befruchtete Carpogonäste gelang es ihm nicht, trotz eifrigsten 
Suchens, zu finden, so dass er nicht im Stande ist anzugeben, welche 
Zeih 1 des Frokarpes zur „carpogenen" Zelle wird. Das nächste von 
ihm beobachtete und auch abgebildete Stadium (Fig. 10) lässt vom 
Carpogonast nichts mehr erkennen. Die Fruchtwandbildung ist schon 
ziemlich vorgesehritten, die „earpogene" Zelle ist eiförmig geworden 
und hat sich reich mit Protoplasma angefüllt. Eine unter ihr (nach 
der Thalluswand zu) liegende Zelle ist gleichfalls sehr protoplasma­
reich. Ks ist J an c z e w s k i sehr wahrscheinlich, dass diese Zelle aus 
der ersten Zelle des Prokarps hervorgegangen ist; sie ist von mehreren 
kleineren Zellen umgeben, welche die Fruchtwandfäden tragen, im 
weiteren Verlauf der Entwickelung sehliessen sich dann die Fruchtwand-
fäden über der karpogenen Zelle, welche sich, nachdem sie an Grösse 
zugenommen hat, in eine (untere) Ulaeentazelle und die Sporenmutterzelle 
theilt. Aus letzterer entstehen durch verticale Th eilungen die Sporen. 
Im Zustand der lleife weichen dann die Membranen der Fruchtwandfäden 
auf und ihr Inhalt stirbt ab; nur die äusserste Schicht bleibt erhalten 
und auch fheilungsfähig. 

S c h in i t z l) dagegen beschreibt die Befruchtung folgendermaassen : 
Sellen sehr frühzeitig entstehen nahe der fort wachsenden Spitze an 
den Thalluswandzellen viorzellige Carpogonäste, deren Endzelle das 
Carpogonium ist. Ueber dieses ('arpogouium krümmen sich dann 
meist von beiden Seiten grössere .Deckzellen. welche von den beiden 
angrenzenden ThallnszelJen abgeschnitten werden. Sie liegen mit 
ihrem vorgestreckten Panne, dem Copulationsfortsatz, dem Carpogo­
nium an und stellen Auxiliarzollou dar, von denen, jedoch nur eine 
z u r W e i t e r e n t w i c k ein n g g e 1 a n g t. 

Diesen wenigen Angaben gegenüber mögen nun meine ausführ-
1 i c h e r e n. 1 j e o b a c h t u n g e i I fo 1 g e I i . 

a) D e r 0 a r ]) o g o n a s f. 
Per Carpogonast der Chylodadia kalifonnis bestellt gewöhnlich 

aus vier Zellen und wird dicht unter dem Scheitel des wachsenden 
Sprosses ausgebildet. Dort gliedert sich von einer der gewöhnlichen 
Thalluszellen aus nach auswärts hin gerichtet ein vi erzeiliger Ast ab, 
der sich in eigenthümlicher Weise nach der Tragzelle hakenförmig 
zurückkrümmt. Infolge dieser Krümmung, die zugleich von einer 

1) S c h m i t z , 1. c. p. 135, Fig . 29-33 . 
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geringen schraubenförmigen Drehung begleitet ist, liegt beim ausge­
bildeten Carpogonast die Endzeile desselben gewöhnlich oder doch 
sehr häufig dicht neben der Anfangszeile, der grössten des Aestchens, 
ist also der Zelle, von welcher der ganze Ast sich abzweigt, zuge­
wandt und ihr mehr oder weniger — zuweilen sogar bis zur Be­
rührung — genähert (Fig. 2). Die zweite und dritte'Zeile des Car-
pogonastes liegen ungefähr neben einander in der Eichtling der 
Sprossspitze zu über der ersten und der Endzelle. Das Aostchon 
windet sich also im ersten Stadium seines Wachsthums sprossaufwärts, 
richtet sieh dann aber im Laufe seiner weiteren Entwickelung sprossab-
wärts und zeigt seine Spitze stets der Basis des Sprosses zugekehrt. 

Die Trägerzelle des (Jarpogonastes ist, wie schon erwähnt, eine 
der gewöhnlichen Wandzellen des Thal lus , aber stets oder doch 
fast stets in den sehr zahlreichen beobachteten Fällen eine solche, welche 
direct einem Markfaden angetüpfelt ist (Fig. 1, 2, 3). Diese fünf 
Zellen, sowohl die Zellen des Oarpogonastes als auch seine Tragzellen, 
sind sehr inhaltreich und glänzend. Sie lagern intensiv Farbe ein 1), 
bedeutend mehr als die übrigen benachbarten Zellen des Thallus, 
und heben sich auffällig von diesen ab. Hierdurch gelingt es ziem­
lich leicht, die kleinen Carpogonastzellen als solche zu erkennen. 

Das Endzellehen dieser inhaltsreichen Zellen ist das Carpogonium, 
die weibliche Sexualzelle. Ihre Gestalt ist in den meisten Fällen 
eine übereinstimmende. Sie nähert sich der Eiform, ist aber am 
Grunde etwas (zuweilen sogar recht beträchtlich) angeschwollen und 
an ihrer Spitze halsförmig verengert. Vermittelst dieser halsartigen, 
kurzen Verengerung geht das Carpogonium in das lange, dünne, haar-
förmige, meist gerade Trichogyn über.2) 

Das Trichogyn, am Grunde häufig (nicht immer) auf der einen 
Seite etwas erweitert, ist meist gegen die beiden Endzeilen des Car-

1) Die Untersuchungen wurden nur an gefärbte))) Material vorgenommen. Zu 
dem Zwecke wurden die ganzen Sprosse bez. Schnitte in destillirtem Wasser — bis­
weilen durch Kochen — aufgeweicht und dann in farbiges Glycerin gelegt. Zu­
weilen wurden die Sprosse oder namentlich Schnitte erst auf dem Ohjectträgor in 
dem farbigen Glycerin durch Erwärmen zum Quellen gebracht. Als Farben wurden 
vorzugsweise Xigrosin und Kongoroth verwendet. Letzteres hatte den Vorzug, schon 
nach sehr kurzer Zeit — nach einer Stunde oder noch weniger — gut gefärbte Prä­
parate zu liefern, während die Xigrosinpräparate erst nach mehreren Tagen und nach 
Auswaschen mit ungefärbtem Glycerin zu erfolgreichen Untersuchungen benutzt werden 
können. Die Tinktion mit Kongoroth hat aber den Nachtheil, dass zuweilen das 'Roth 
nach einigen Monaten bräunlich missfarbig wird und dann schliesslich ganz schwindet. 

2) Vgl. S c h m i t z 1. c. p. 155 Fig. 29, 30, 33. 
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pogonastes rechtwinklig umgebogen ; es bohrt sieh durch die den Zweig 
umhüllende Kollode nach aussen und bietet so den Spermatien einen 
bequemen Angriffspunkt dar. 

Innige male wurden auch Carpogonäste beobachtet, welche nicht 
an einer Tochter/eile eines Markfadens, sondern erst an einer Nach­
barzelle einer solchen ansassen. Da diese Carpogonäste aber im Be­
griffe waren zu Grunde zu gehen und andrerseits sämmtliche zur 
Weiterentwickelung gelangten Carpogonäste an einer Tochtcrzelle 
einer Markfadenzelle ansassen, so scheint für die "Weiterentwickelung 
des Carpogonastes die directe Verbindung der Tragzelle mit einer 
Markfadenzelle eine nothwendige Bedindung zu sein. 

Ausnahmsweise wurde auch in einem Falle ein fünf zelliger Car­
pogonast beobachtet. Auch die Tragzelle dieses Astes sass nicht 
direet am Markfaden, an, sondern war eine Wandzelle zweiter Ord­
nung (Fig. 4). Dieser fünfzellige Carpogonast machte den Kindruck, 
als ob seine Entwickelung nach Ausbildung der ersten Zelle — der 
dritten vom Markfaden, aus — eine Zeit lang stellen geblieben war, 
um danach aufs Neue zu beginnen, so dass also nun die vorherige 
erste Carpogonastzelle gewissermaassen die Tragzelle des ausgebildeten 
Carpogonastes ist. 

Das Trieliogyn ist sehr leicht vergänglich, und besonders schnell 
geht es namentlich bei unbefruchtet gebliebenen Carpogonästen zu 
Grunde. In solchem Falle vergeht in sehr kurzer Zeit der ganze 
Carpogonast, indem zunächst und ziemlich schnell das Carpogonium, 
dann aber auch allmählich die andern drei Zellen hinschwinden. Solche 
Carpogonäste, die unbefruchtet geblieben sind, findet man beim Ab­
suchen der Sprosse in allen Stadien. Man beobachtet häufig Carpo­
gonäste mit drei, mit zwei Zellen sowie mit einer Zelle. Wenn auch 
diese verschwunden ist, deutet nur noch eine kurze Zeit die am Mark-
faden ansitzende, stärker als die Nachbarzellen, tingirte Wandzelle an, 
dass sie einen Carpogonast getragen hat.1) 

Erfolgt die Befruchtung des Carpogonastes, was in der Weise 
geschieht, dass die Spermatien sich an der Trichogynspitze festsetzen 
und nach Tiesorption der trennenden Membran mit dem Trieliogyn 

1) Die Abbildung-, welche J a n c z e w s k i (1. c. Fig. 9 p. 134) von dem Carpo­
gonast gibt, ist ganz genau. Auch das ist aus ihr zu ersehen, dass die Tragzelle an 
einer Markfadenzelle angeheftet ist. J a n c z e w s k i bezeichnet die letzten drei Zellen 
des Carpogonastes als zusammengehöriges Organ (Trichophor); der Umstand aber, dass 
bei ausgebliebener Befruchtung v i e r Zellen zu Grunde gehen, wahrend die fünfte 
erhalten bleibt, hätte ihn eigentlich darauf hinweisen müssen, dass diese vier als zu­
sammengehörig betrachtet werden müssen. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0337-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0337-0


copuliren, so wird das Trieliogyn vom Carpogonium abgegliedert. A n 
der Stelle, wo das Trieliogyn in das halsartig verengerte Carpogonium 
übergeht, wird die Membran immer dicker, verengert das Lumen 
und schliesst es zuletzt vollständig. Das so von der befruchteten 
Eizelle abgelöste (Fig. 2) und durch einen mehr oder weniger breiten 
Membranpfropf getrennte Trieliogyn geht dann allmählich zu (Jrunde, 
während sich die befruchtete Eizelle weiter entwickelt. 

b) I) i e A u x i 1 i a r z e 11 c n. 
Fast gleichzeitig mit der Ausbildung des Carpogonastes geht die 

Ausbildung von Auxiliarzellen vor sich. Es schneiden gewöhnlich 
zwei Nachbarzellen der Tragzelle des Carpogonastes je eine Zelle nach 
aussen hin so ab, dass der Carpogonast in der Mitte zwischen diesen 
beiden Zellen liegt (Fig. 5). Es unterscheiden sich in diesem Stadium 
die beiden Zellen nur durch ihr grösseres Volumen von den übrigen 
Kindenzellen. Die Mutterzellen dieser beiden sind gewöhnliche, grosse 
Thalluszellen, die sich durch nichts vor den übrigen auszeichnen. 
Mitunter sind beide, zuweilen ist auch nur eine von ihnen mit der 
Tragzelle des Carpogonastes vertüpfelt. Nie aber wurde beobachtet, 
dass es Tochterzellen der Markfadenzellen waren, sondern es sind, stets 
AVandzellen zweiter Ordnung. 

Eine der von diesen beiden Zellen abgegliederten Zellen wird 
nun zur Auxiliarzelle J) ausgebildet. Obwohl beide zu diesem Zwecke 
ganz gleich geeignet erscheinen, so wird doch nur eine von ihnen 
dazu benutzt; gleich nach der Befruchtung des Carpogoniums, zur 
Zeit, da. das Trieliogyn noch kenntlich ist, füllt sie und auch ihre 
Tragzelle sich sehr reich mit Inhalt an, während die beiden anderen 
ihnen anfangs gleichw erthigen Zellen das unveränderte Aussehen der 
übrigen T hall uszeile11 behalten. 

In den weitaus meisten Fällen ist die inhaltreiche Auxiliarzelle 
dann so gelegen, dass die befruchtete Eizelle auf sie zu gerichtet 
ist. Doch sind auch die Fälle nicht selten, in welchen die befruchtete 
Eizelle der Auxiliarzelle abgewandt ist; es ist dann die vorletzte Zelle 
des (1arpogonastos der Auxiliarzelle benachbart (Fig. (>). 

Zuweilen kommt es auch vor, dass nicht z w e i .Nachbarzellen 
der Tragzelle des Carpogonastes Astzellen abgliedern, sondern dass 
nur e i n e Thalluszellc nach aussen hin eine Zelle abschneidet, so 
dass dann auch in der ersten Anlage nur eine einzige Auxiliarzelle 
vorhanden ist. 

1) Vgl, S c h m i t z , 1. c. p. 127, 
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X,'ich(Iein so dio Auxiliarzelle ausgebildet worden ist und auch 
lie Reste des Trichogyns verschwunden sind (Fig. 0), beginnen weiter­
gehende Veränderungen, deren Verlauf im Folgenden besehrieben 
verden soll. 

i) W e i t er e n t w i c k e 1 u n g d e s (• a r p o g o n a s t e s ; B e fr u c h t u n g 
d e r A u x i 1 i a r z e l l e. 

Es findet jetzt zunächst Fusion zwischen den vier Carpogonast-
sellen statr in der Weise, dass zuerst die befruchtete Eizelle mit der 
vorletzten Carpogonastzelle verschmilzt (Fig. 7). Darauf fusionirt die 
50 entstandene Zelle mit der zweiten Zelle des Carpogonastes (Fig. 8), 
nid schliesslich tritt auch die Anfangszelle desselben in die Fusion, 
nn (Fig. 9). Während diese Fusionen stattfinden, nehmen alle hier 
n Betracht kommenden Zellen, sowohl die Zellen des fusionirenden 
Carpogonastes als auch seine Tragzelle an Grösse zu, nicht allein 
furch die Fusionirungen, sondern auch durch selbständiges Wachsthum. 

Nachdem darauf die so enstandene Fusionszelle und auch ihre 
Frägerzelle sich weiterhin etwas vergrössert haben, findet auch zwischen 
hnen Fusion statt; indessen noch lange Zeit nach der Verschmelzung 
bleiben beide Zellen in der neuen grossen Fusionszelle kenntlich (Fig. 10). 
Diese Zelle vereinigt also nun in sich ausser dem Inhalt der ursprüng-
iehen Tragzelle des Carpogonastes auch, das Plasma des letzteren 
einschliesslich desjenigen des befruchteten Carpogoniums. Al le diese 
bellen waren sehr plasma- und inhaltreich und so erscheint denn 
mcli diese grosse Fusionszelle vollständig angefüllt mit sich intensiv 
tingirender Substanz. Sämmtliche Zellkerne scheinen dabei zu einem 
einzigen verschmolzen zu sein, wenigstens ist in diesem Stadium in 
der ganzem Fusionszelle nur c i n , allerdings sehr grosser Kern vorhanden. 

Die Auxiliarzelle ist während dieser geschilderten .Vorgänge äusserst 
substaiizreieh geblieben und hat überdies auch, bedeutend an Grösse 
zugenommen. Dadurch ist die Auxiliarzelle dem • fusionirten Carpo­
gonast näher gekommen. Ausserdem bildet sie zuweilen, jedoch sehr 
selten, während ihres Wachsthums auch noch einen Copulationsfort-
satz aus, der sich dem Carpogonast entgegenstreckt; wird ein solcher 
Copuhitionsfortsatz ausgebildet, so ist in diesem Fortsatz auch immer 
der Kern der Auxiliarzelle zu finden. 

Nachdem die Auxiliarzelle, in der sich um diese Zeit ein einziger 
grosser Kern deutlich markirt, sowie die fusionirten Carpogonastzellen 
sich soweit vergrössert haben, dass sie sich berühren, zu welchem 
Zweck sehr häufig die Fusionszelle einen kurzen Fortsatz ausstülpt. 
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findet auch hier nach Auflösung der trennenden Membranen Fusion 
statt. Die Inhalte beider Zellen verschmelzen mit einander zu einem 
einzigen, während die beiden grossen Kerne, der Koni der grossem 
Carpogonast-Fusionszolle und der Korn der Auxiliarzelle, sieh einander 
nähern und schliesslich sich zu einem vereinigen (Fig. 11, 12). 

(1) F r u c Ii t - u Ii d 8 p o r e n b i 1 d u n g. 

Die erste Anlage der Fruchtwand beginnt schon ziemlich früh. 
Wenn die Befruchtung des Carpogoniums stattgefunden hat und die 
Auxiliarzelle eben als solche kenntlich geworden ist, dann gliedern 
die grossen Thallnswandzollen, welche der Tragzelle des Carpogonastes 
benachbart und recht inhaltreich geworden s ind, wie auch häufig 
diese Tragzelle selbst, nach aussen hin Zellen ab, die sich ihrerseits 
wiederum nach aussen zu theilen. A u f diese Weise entstehen sub-
dichotomisch verzweigte Zellfäden, welche mit ihren Spitzen genau 
über der Auxiliarzelle zusanimenstossen, dort aber unvertüpfelt bleiben. 
Sie bilden die Fruchthülle, welche sich mehr und mehr der Kuge l ­
gestalt nähert. 

Infolge der Weiterentwickelung der Auxiliarzelle, die ebenso wie 
auch die fusionirten Zellen des Carpogonastes allmählich grösser ge­
worden ist, wird für diese der Raum innerhalb des ringsum geschlosse­
nen Fruchtgehäuses zu eng. Sie drängen daher die angrenzenden, 
ihnen benachbarten Zellen der Hülle, deren Inhalt gleichzeitig ab­
stirbt und deren Membran etwas verquillt, immer weiter nach aussen 
hin. So zeigt denn die Fruchthülle bald auf der Innenseite ver­
quellende und absterbende Zellfäden in ungefähr concentrischen 
Scliichten angelagert. 

Nachdem der fusionirte Carpogonast die Befruchtung der Auxi l iar­
zelle ausgeführt hat, fusionirt nun die so veränderte Auxiliarzelle, 
welche in diesem Stadium meist eine kolbenförmige Gestalt zeigt, 
auch noch mit ihrer Mutterzelle (Fig. 13, 14). Während dann diese 
Fusionszelle sich in ihrer äusseren Gestalt ein wenig umformt, oben 
etwas abrundet und zu einer cylindrischeu Zelle wird und unten sich 
fussartig ausbreitet (Fig. 15 a, b, c), wird gewöhnlich die Fusionszelle 
zwischen dem früheren Carpogonast und der ehemaligen Auxiliarzelle 
abgegliedert. Dann werden von der Spitze der grossen Fusions­
zelle, welche in Zukunft als Centnilzelle bezeichnet werden mag, 
ringsherum Randzellen abgeschnitten, welche sämmtlich mit der 
Central zolle vertüpfelt sind. Diese Zellen stellen einzellige Lobi dar. 
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\ v i s einem jeden dieser Lobi entsteht darauf eine Spore. Die Sporen 
iahen gewöhnlich mehr oder weniger die Form eines Keiles. 

Sowohl die ausgebildeten Sporen als auch die Sporen in jüngerem 
Zustande sind gewöhnlich sehr reich an Protemkrystalle n, die in ihnen 
ils Reservestoffe aufgespeichert sind. Auch der fusionirte Carpogonast 
lind die Contralzelle enthalten sehr häufig diese Proteinkrystalle. 

Während die Lobi sich zu Sporen um wandeln, fusionirt die Contral­
zelle in ihrem unteren Theile mit einigen der in der Sprosswan­
dung liegendem gewöhnlichen Thalluszellen, die ihrem Fusso benach­
bart sind. 

In der ausgebildeten reifen Frucht, die von kugliger Gestalt ist, 
Huden wir daher eine eylindriseho bis keulenförmige Contralzelle, die 
an ihrer Basis wurzelartige Ausstülpungen zeigt und in ihrem mittleren 
und oberen Theile die Sperren trägt, welche alle mit ihr, nie unter 
einander vertüpfelt und ungefähr gleich gross sind. Das ganze Büschel 
der Sporen ist von Gallerte und häufig auch von einigen Schichten 
der abgestorbenen Fruchtgehäusefäden, welche der äusseren Wand 
dicht gedrängt anliegen, eng umhüllt. 

Von der Fruchtwand ist nur die. äusserste Zellenschieht erhalten 
geblieben. Dadurch., dass auch diese schliesslich und vorzüglich an 
der Spitze vergallertet, können die Sporen leicht in das umgebende 
Wasser gelangen; durch die geringste mechanische Einwirkung (Stoss 
oder Druck) fallen sie von ihrer Mutterpflanze ab. 

Das in unserer F i g . 9 dargestellte Stadium entspricht etwa dem 
von J a n c z e w s k i in seiner F ig . 10 abgebildeten. Denn seine carpo-
gene Zelle ist offenbar unsere Auxiliarzelle. Die darunter liegende 
Zelle wäre dann die Tragzelle derselben und also nicht — wie J a n -
c z e w s k i vermuthete — aus der ersten Carpogonastzelle entstanden. 
Die links gelegene grosse Zelle scheint mir die Tragzelle des Carpo­
gonastes zu sein. Der Schnitt hat wahrscheinlich die Fruchtanlage 
etwas seitlich der Mitte getroffen ; denn der fusionirte Carpogonast ist 
in der Zeichnung nicht vorhanden, und auch eine Fusion desselben mit 
der Auxiliarzelle kann noch nicht stattgefunden haben, da hierzu dies 
Entwickelungsstadium augenscheinlich noch zu jung ist, wie aus der 
massigen Fruchtwandbildung geschlossen werden muss. — Von den 
Zellfusionen, die hier in so ausgiebiger Weise stattfinden, hat J a n -
c z e w s k i nichts beobachtet. Auch die Fusion zwischen der Auxi l iar ­
zelle und ihrer Tragzelle (der carpogenen Zelle und der darunter 
liegenden) ist ihm entgangen. — Die Entstehung der Sporen beschreibt 
er gleichfalls nicht ganz richtig. Denn nach ihm theilt sich die „car-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0341-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0341-1


pogone" Zelle in zwei Zellen bevor die Sporen entstehen, während 
thatsüchlich diese Zelle (in diesen] Falle ist es unsere Centralzelle) 
ungefheilt bleibt. Von dieser Sporenniutterzelle w e r d e n dann die 
Sporen als Randzellen abgeschnitten, w ä h r e n d sie J a n e z e w s k i da­
durch entstehen lässt, dass die Sporenniutterzelle sich d u r c h senkrechte 
Wände in mehrere Zellen theilt, aus welchen dann d u r c h oben s o l c h e 
Theilungen die Sporen entstehen. 

2. Chylocladia ovalis. 
a. 

Auch bei dieser Speeles werden die Carpogonäste ziemlich früh 
nahe der fortwachsenden Spitze angelegt. Sie bestehen auch hier aus 
vier Zellen und ähneln sehr denen von (liylodadia kaliformis, wie 
d e n n überhaupt die ganze Fruehtent W i c k e l u n g bei beiden Species 
ziemlich viel Ueborcinstimmendes bietet. 

Die Tragzelle des Carpogonastes ist eine der gewöhn liehen Thallus-
z e l l e n , n u r etwas protoplasmareicher als ihre Nachbarinnen und stets 
einem Mark faden angetüpfelt. Von ihr aus krümmen sich die vier 
kleinen aber inhaltreichen und stark glänzenden Zellchen im Bogen 
nach aussen (Fig. 10, 17). Das erste Zellchen des Carpogonastes ist 
— wie bei der vorbeschriebenen Species —- etwas grösser als die 
andern drei: zuweilen ist der Grössenuntersehied ein recht beträcht­
licher. Die Anfangszelle besitzt häufig auch eine eigenthümliche, fast 
nierenförmige Gestalt; sie reckt sich dann mit der einen Hälfte 
hinaus zwischen die Tragzelle des Carpogonastes einerseits und die 
beiden Endzellen desselben andrerseits und verhindert dadurch eine 
Annäherung der Endzelle an die Tragzelle, wie dies bei (•kylodadia 
kaliformis häufig der Fall ist. 

Das Endzeilchen, das Carpogonium, ist gewöhnlich sehr k le in ; 
es ist meist die kleinste Zelle des Carpogonastes. Es hat ungefähr 
die Gestalt der oberen Hälfte eines Eies ; es setzt sich in das dünne, 
haarförmigo Trieliogyn fort und ist meistcntheils an der Febergangs-
steile etwas verengt. 

Das Trieliogyn, bisweilen am Grunde etwas angeschwollen, erstreckt 
sich durch die Hüllgallerte der Zweige nach aussen. 

Es ist sehr leicht vergänglich und verschwindet mit samrnt dem 
Carpogonium namentlich dann sehr schnell, wenn die Befruchtung 
ausgeblieben ist; auch die übrigen Zellen des Carpogonastes gehen 
dann bald zu Grunde, bleiben aber doch etwas länger als das Carpo­
gonium erhalten. 
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Wenn jedoch durch Yennittelung dos Trieb ogyns das Carpo­
gonium durcli Sperniatien befruchtet worden ist, wird zwar das T r i ­
chogyn an seinem Grunde durch einen. AIemhranpfropf vom Carpo­
gonium abgegliedert und auch in diesem Falle abgeworfen, aber es 
gelangt dann, der Carpogonast zur Weiterentwickelung. 

b. 
Gleich nach der Anlage des Carpogonastes beginnt auch die 

Ausbildung der Auxiliarzelle. Auch hier sind, wie bei. ('//. kali­
formis, in der ersten Anlage zwei solcher A.uxiliarzelleu vorhanden, 
indem zwei XachbarzoUen der C a r p o g o n a s t - T r a g z o 11 e, die häufig mit 
ihr, nie aber mit dem Markfaden vertu pfolt sind, je eine Kindenzelle 
nach aussen so abgliedern, dass diese gewöhnlich eine Lage an beiden 
Seiten des Carpogonastes einnehmen. 

Die eine dieser Zellen wird dann, wenn die Befruchtung des 
Carpogoniunis erfolgt ist, zur Auxiliarzelle ausgebildet, indem sowohl 
sie als auch ihre Tragzelle reiche Inhaltsstoffe aufspeichern und 
schneller als die übrigem Thalluszellen an Grösse zunehmen (Fig. 18; 
die beiden Zellen links stellen die4 andere Auxiliarzelle und deren 
M.unerzeilc dar und sind sehr arm an Inhalt, wie die übrigen Thallus­
zellen); die Auxiliarzelle wächst dabei allmählich dem gleichfalls 
11 e n 111 w a o h s e 11. d e J l ( a r j) o g < > I ia s t e e nrge g (1n. 

.•SUin beginnen auch hier die Zellen des Carpogonastes langsam 
mit einander zu fusioniren. Zunächst verschmilzt die befruchtete E i ­
zelle mit der dritten Carpogonastzelle zu einer Zelle, darauf wird die 
zweite Zelle in die Fusion hineingezogen, und endlich triti auch der In­
halt der ersten Zelle zur Fusionszeilo hinzu, so dass nun der ganze Car­
pogonast nur aus einer Zolle, dem fusionirten Carpogonast, bestellt. 
"Während diese Fusionirungeu stattfanden, erfolgte auch zu gleicher 
Zeit ein Wachsthum de»' betreffenden Zellen (Fig. 19). 

Nachdem nun auch noch der fusionirte Carpogonast und seine 
Tragzelle an. Grösse etwas zugenommen haben, fusioniren auch sie 
mit einander (Fig. 20); indessen bleiben, häufig beide Zellen noch sehr 
lange Zeit als vorher gesonderte Zollen kenntlich. 

Der befruchtete Carpogonast mit sammt seiner Tragzelle besteht 
also nun aus einer einzigen, grossen Zelle, die ausser dem Inhalt des 
befruchteten Carpogoniunis auch den sämmtlicher übriger Zellen des 
Carpogonastes in sich vereinigt, Sie vergrössert sich noch weiter 

Flora 1 8 9 2 . 23 
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und ändert dabei auch Ii auf ig ihre Gestalt in ziemlich auffallender 
Weise. Besonders tritt diese Formänderung dadurch hervor, dass die 
befruchtete grosse Fusionszelle fast regelmässig der Auxiliarzelle einen 
F o r t s a t z1) e n t g e g e i I w a c h s e n 1 ä s s t. 

Während dieser Zeit haben auch die Auxiliarzelle und ihre Trag­
zelle sich vergrösscrt, und von der Auxiliarzelle hat sieh bisweilen, 
aber keineswegs regelmässig, dem Carpogonast ein Copuhitionsfortsatz 
entgegengestreckt. W o das aber nicht geschieht, wachsen jedenfalls 
doch beide Zellen, Auxiliarzelle und die Carpogonast-Fusion, an ein­
ander heran, berühren sich und copuliren schliesslich mit einander 
(Fig. 21, 22), so dass der Inhalt beider Zellen sich mit einander ver­
mischt. Häufig hat inzwischen auch schon die Tragzelle der Aux i l ia r ­
zelle begonnen, mit einigen ihrer Nachbarzellen aus der Tlialluswand 
zu fusioniren (Fig. 22) und erscheint nun eigenthümlich ausgestülpt. 

d. 
In einem sehr frühen Stadium, schon vor Boginn der Fusionirung 

des Carpogonastes, entstehen die ersten Fmchtwandfäden, und in dem 
Stadium, welches F i g . 18 darstellt, hatte die Bildung der Fruchtwand 
schon begonnen. Es gliedern die Thallus wandzellen, welche den Trag­
zellen des Carpogonastes und der Auxiliarzelle benachbart sind und 
die im Laufe der Weiterentwickelung der Frucht auch inhaltreicher 
werden, nach aussen hin Rindenzellen ab, welche durch weiter fort­
gesetzte subdichotomische Theilung Zellfädehen entstehen lassen. Diese 
Fädehen umhüllen allmählich die fruchtbildenden Zollen und schliessen 
zuletzt genau über der Auxiliarzelle zusammen; sie bilden ein im 
Laufe der Weiterentwickelung kuglig werdendes Gehäuse um die 
Frucht. In dem Maasse wie dann später der fusionirte Carpogonast 
mit seiner Tragzelle, die Auxiliarzelle und ihre Trägorzelle sich ver-
grössern, werden dann im Innern des Fruchtgehäuses die Zellen der 
Fäden zum Theil zerrissen, zum grösseren Theil bei Seite gedrängt. 
Ihr Inhalt stirbt dann, ab und ihre Membran verquillt; die Reste der 
Zellen liegen später als ungefähr eoncentrische Hüllen der äusseren 
Wandung an. 

Recht häufig wurden bei dieser Species im Innern der Frucht­
hülle Zwillinge beobachtet, welche die Untersuchung sehr erschwerten. 
Diese Zwillinge gehen aber bald nach der Befruchtung der Auxi l iar­
zelle zu Grunde, es wurden wenigstens nie weiter entwickelte Zwillinge 
bezw. zwei befruchtete Auxiliarzellen beobachtet. 

1) Wie dies nach S c h m i t z , 1. c. p. 125, auch in anderen Fallen geschieht. 
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Nachdem die Auxiliarzelle durch Copulation mit der grossen 
Fusiouszelle des Carpogonastes und seiner Tragzolle befruchtet worden 
ist, nehmen sowohl sie als auch ihre Trägerzelle noch bedeutend an 
l 'mfang zu, während die Carpogonastfusion eine Vergrösserung ge­
wöhnlieh nicht mehr erfährt. Die Folge davon ist, dass die Verbindung 
zwischen der Carpogonastfusion und der Auxiliarzelle wieder durch 
A1) g 1 i o d e I * u n g g e 1 <) s t w i r d. 

Die befruchtete Auxiliarzelle theiit sich darauf in zwei Zellen, 
in eine obere, die zur (Vatralzcllc wird, und eine untere. Die letzte!e 
fusionirt hierauf mit der Trägerzelle der Auxiliarzelle (Fig. 23), während 
die Centralzelle sich etwas umformt und bald danach kurz gegabelt 
bis sattelförmig eingedrückt erscheint. Von dieser Centralzelle werden 
darauf rings herum Zellen abgeschnitten, welche die einzelligen Lobi 
darstellen; aus ihnen entstehen dann die Sporen, indem je ein .Lobas 
sich zu einer Spore umgestaltet (Fig. 24). 

Diese sind also alle mit der Centralzelle, aber nicht unter einander 
vertüpfelt. Sie sind —- wovon man sich bei vorsichtigem Quetschen 
des üonimoblastcn1) leicht überzeugen kann — in zwei Häufchen 
gruppirt, deren .Mittelpunkte die Gipfel des Sattels sind. Ihre Gestalt 
ist ungefähr keilförmig. 

AVir finden also in der reifen Frucht auf einer mehr oder minder 
mannigfach gestalteten Stielzelle, welche mit der AYand des Sprosses 
in directer ATerbindung steht, eine gegabelte Zolle, welche Sporen 
trägt, die alle mit ihr vertüpfelt und ziemlich gleich gross sind. Die 
AYand der Fruehthülle ist gewöhnlieh einschichtig; die Membran der 
übrigen Zollfäden der Fruchthülle ist vergäll ort et, die luhaltsreste 
liegen in mehr oder weniger eoneontrisehen Schichten der Wand an. 
Auch diese veniuillt im Faule der Zeit und die Sporen können dann 
ungehindert frei werden. 

3. C h a m p i a l u m b r i e a l i s . 

Die Früchte der Champia I H mhricalix sitzen auf der Innenseite 
der gekrümmten, in Huscheln zusammenstehenden Zweige. Dort hat 
man auch die Carpogonäste zu suchen und man findet sie in der 
Nähe der Spitze; sie sind dreizellig. 

1) G'onimoblast bedeutet das Büschel sporenbildender Fäden, welches ans der 
befruchteten Zelle entsteht (vgl. Z e r l a n g 1. c. p. 383 A n m . 1). l i i e r ist der 
Gonrnoblast zweilappig, jeder Lappen ist aus vielen Gonimoloben zusammengesetzt, 
die in diesem Fal le einzellig sind. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0345-5

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0345-5


Die Tragzelle d($ Carpogonastes ist eine der grossen Thallus-
zellen, etwas reicher an Inhalt als ihre Naehbarz eilen; auch sie sitzt 
stets einer Markfadenzelle unmittelbar an und ist mit ihr vertuj»feit, 
genau wie dies auch bei den beiden vorbeschriebenen Species der .Fall 
war. Während aber die bisher beschriebenen Carpogonäste sich nach 
ihrer Tragzelle zurückkrümmten, läuft der Carpogonast in diesen) 
Falle entweder ziemlich gerade oder doch nur leicht gebogen durch 
die Kinde. Die drei Zellen des Carpogonastes kommen dabei nicht 
bis an die Oberfläche der Kinde, sondern werden von den Zellen der 
Rindenfäden überwachsen. Die Carpogonastzellen sind hier grösser 
als die bisher beschriebenen (Fig. 25—28). Dagegen zeichnet sich 
bei d i e s e n Carpogonästen nicht immer die erste Zelle derselben vor 
den andern durch bedeutendere Grösse aus. 

Das Carpogonium ist im Allgemeinen eiförmig, zeigt aber mitunter 
recht bedeutende bauchige Anschwellungen. Es geht allmählich in 
das dünne, haarförmige Trieliogyn über. Das Trieliogyn läuft ge­
wöhnlich auf möglichst geradem Wege von der Spitze des Carpo-
goniums durch, den Rest der Kinde und die gallertartige Hülle des 
Sprosses hindurch. Ausserhalb des Grenzhäutchens geht es ziemlich 
schnell zu Grunde, innerhalb der Kollode hält es sich etwas länger. 

Wenn die Befruchtung des Carpogoniums vor sich gegangen ist, 
wird das Trieliogyn an der Stelle, wo es in das Carpogonium ein­
mündet, durch einen Membranpfropf abgegliedert und geht dann zu 
Grunde (Fig. 28). 

b. 
Die Auxiliarzelle ist schon zu der Zeit erkennbar, wenn noch die 

Trichogynen oder doch wenigstens Reste davon vorhanden sind. Eine 
gewöhnliche Thalluszelle aus derselben Schicht der Wand, in welcher 
sich die Tragzelle des Carpogonastes befindet, aber nicht an eine 
Markfadenzelle angetüpfelt, ist reicher an Inhalt geworden als ihre 
Xachbarzellen und hat nach aussen zu eine Zelle abgegliedert, die 
gleichfalls viel Substanz in sich aufgenommen hat; diese Zelle ist die 
Auxiliarzelle. Die Mutterzelle der Auxiliarzelle ist mit verschiedenen 
ihrer Nachbarzellen und zuweilen auch mit der Tragzelle des Carpo­
gonastes vertüpfelt. 

c. 
Während die Auxiliarzelle sich allmählich vergrössert, beginnen 

die drei Zellen des Carpogonastes unter einander zu fusioniren: die 
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Tüpfel zwischen je zwei Zellen werden breiter (Fig. 29, 30), und nach 
und nach verschmelzen die drei Zellen zu einer einzigen. Nachdem dann 
sowohl die Tragzelle des Carpogonastes als auch der mit der be­
fruchteten Eizelle fusionirte Carpogonast etwas an Grösse zugenommen, 
haben, findet schliesslich die Fusion beider Zellen zu einer einzigen 
statt, wobei der etwas eigenthümlich gestaltete fusionirte ursprüng­
liche Carpogonast deutlich als gesonderter Abschnitt noch, lange Zeit 
kenntlich ist (Fig. 31). Diese grosse Fusionszelle, welche also auch 
den ursprünglichen Inhalt der befruchteten Eizelle enthält, wächst 
nun weiter, vergrössert sich, noch mehr und verändert ihre Gestalt 
namentlich in ihrer oberen, der früheren Carpogonast-Partie, in wun­
derlicher Weise ; dabei wächst sie zugleich der Auxiliarzelle entgegen. 

Diese hat inzwischen, zugleich mit ihrer .Mutterzelle, an Grösse 
zugenommen und sich dadurch ihrerseits dem Carpogonast etwas 
entgegengestreckt. Be i dem weiter fortgesetzten Wachsthum berührt 
dann schliesslich — nicht selten vermittelst einer Ausstülpung — 
die grosse Fusionszelle die Auxiliarzelle, und es findet zwischen beiden 
Coputation statt (Fig. 32), worauf die Inhalte beider Zeilen mit einan­
der in Verbindung treten. 

d. 
Die Anlage des Fruchtgehäuses beginnt schon ziemlich früh. Die 

Thaliuszellen, welche den Tragzellen der Auxiliarzelle und des 
Carpogonastes benachbart sind, werden sehr inhaltreich und lassen 
nach aussen hin die lebhaft sprossenden FruclLtwandfäden entstehen. 
Diese Bildung beginnt zur Zeit der Fusion des Carpogonastes. Die 
Fädehen wachsen sehr rasch und Stessen schnell über der Auxil iar­
zelle aneinander, sehliessen dort aber nicht lest zusammen; die Frucht­
wand ist schon zugewölbt in dem Stadium, welches F ig . 30 darstellt, 
wenn also der Carpogonast zu einer Zelle zusanimenfusionirt ist. Im. 
Laufe der weiteren Entwickelnng wächst auch das Fruchtgehäuse mit. 
Es wird sehr dickwandig und. lässt, selbst in entwickelten Früchten, 
in der Mitte bis 10 und mehr, an der Spitze sogar bis 20 Schichten 
und mehr erkennen. Für die sich vergrössernden befruchteten Zellen 
im Innern des Gehäuses wird jedoch der Kaum, den sie anfangs ein­
nahmen, zu eng und. es werden daher die das Innere durchziehenden 
Zellreihen von ihnen zum Theil zerrissen, zum Theil auch zur Seite 
gedrängt. Der Inhalt dieser Fruchtgehäusezellen stirbt dann ab und die 
Membran vergallertet. Das Fruchtgehäuse ist ungefähr stumpf eiförmig; 
es ist aber nicht vollständig geschlossen sondern besitzt einen Poren-
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kanal. .Derselbe entstellt dadurch, dass die Fäden der Fruchthülle 
wohl über der Auxiliarzelle zusammen s i n s s c n aber nicht zusanimon-
s c l i 1 i e s s e n , sondern, bei ihrem Weiterwachsen einen Kanal zwischen 
sich lassen. 

In dieser Fruchthülle tlioilt sich nun die mit der Fusionszelle 
des Carpogonastes fusionirte und dadurch befruchtete Auxiliarzelle, 
fusionirt jedoch nicht, wie in den Y o r b o s c h r i e b e n e n Fällen, mit i h r e r 
Tragzolle, sondern bleibt mit dieser nur vertüpfelt. Die Verbindung mit 
der grossen Fusionszelle reckt s i e h gewöhnlich lang aus (Fig. 33—35) 
und bleibt mit dem unteren Theile der Auxiliarzelle vereinigt. Die 
obere Partie der Auxiliarzelle aber ver^rössert sich bedeutend und 
gliedert mehrere Zellen ab, welche sich ihrerseits wieder und zwar 
in der gewöhnlichen subdichotomischon Weise theilen. Auf diese 
Weise entstellen verzweigte Fädchen, welche vom oberen Theil der 
befruchteten Auxiliarzelle entspringen. Diese verzweigton Fäden bilden 
die (mehrzelligen) Lobi , welche suecodan ausgebildet werden und die 
Endzellen jedes Zweiges zu. Sporen umwandeln. In den Lobi sind 
also sterile (die fädigen Zweigzellen) und fertile Zellen (die Endzellen 
der Zweige) neben einander vorhanden. Die Sporen sind rundlich. 

In der reifen Frucht, deren Wand vielschichtig ist, finden wir dem­
nach an der Contralzelle, welche aus der Tlialluswand hervorgesprosst 
ist, verzweigte Büschel ansitzend. Diese succedan ausgebildeten 
Büschel sind zu deutlichen Cnippen angeordnet und tragen an ihren 
Enden die ungleich grossen Sporen. 

Das innere der Fruchthülle durchziehen die Fruchtwandfäden 
in spinnennetzartiger Weise, jedoch reichen sie nicht bis dicht an die 
Sporen heran; ihre Zollen sind zum Theil abgestorben. Die (Contral­
zelle, der fusionirte Carpogonast und die Auxiliarzell-Muttorzellc sitzen 
am ((runde des Fruchtgehäuses in der Sprosswand und sind sowohl 
unter sieh als auch mit verschiedenen inhaltsreichen Naelibarfliallus-
zellen oft und breit vertüpfelt. — • Durch den schleimigen Porenkanal 
gelangen die reifen Sporen ins Freie. 

4. Champia parvula. 
a. 

Der schon dicht unter der Spitze angelegte Carpogonast besteht 
auch bei Champia parcttla wie bei Ch. /umbricaiis aus drei Zellchen, 
von denen die Endzelle das auch hier sehr vergängliche Trichogyn trägt. 

Die Tragzelle liegt in der Tha 1 Ins wand ung und ist eine der ge­
wöhnlichen Wandzellen, nur sehr substanzreich. Sie ist stets einer 
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Markfadenzelle ansitzend und trägt den Carpogonast auf ihrer Aussen-
seito. Der Carpogonast verläuft meist etwas gekrümmt und zwar 
rückläufig nach seiner Tragzelle hin. Die Krümmung ist nicht sehr 
bedeutend, indessen hat sie immerhin die Wirkung, dass das E n d -
zellchen der Tragzelle des Astes wenn auch nicht genähert, so doch 
wenigstens zugewandt ist. Die Zellchen des Carpogonastes sind sehr 
k le in : die grösste von ihnen ist die Anfangszeile des Astes (Fig. 30). 

Das Carpogonium, das Endzellchen des Carpogonastes, ist nieist 
etwas hauch ig angeschwollen und setzt sich mittelst einer halsartigen 
Verengerung in das Trieliogyn fort; letzteres ragt haarfürmig durch 
die äussere !Iüllgallerte hindurch in das umgebende Wasser hinein. 
Beide, das Trieliogyn und das Carpogonium sind sehr schnell ver­
gänglich ; das Carpogonium allerdings nur dann, wenn keine Be­
fruchtung stattgefunden hat. Das Trieliogyn aber geht auch nach 
erfolgter Befruchtung schnell zu Grunde, nachdem es durch einen 
Membranpfropf an seiner halsartigen Verengerung vom Carpogonium 
abgegliedert ist. 

b. 
Die Auxiliarzelle wird schon sehr früh, als solche kenntlich, 

schon dann, wenn. an. der befruchteten Eizelle noch das Trieliogyn 
oder doch wenigstens seine mehr oder weniger bedeutenden Reste 
vorhanden sind; in dem jungen Stadium, welches unsere Figur 36 
darstellt, ist die Auxiliarzelle schon vollständig ausgebildet. Eine Nach­
barzelle der Carpogonast-Trägerzelle, häufig mit dieser (indessen nicht 
regelmässig) vertüpfelt, aber nie von einer .Markfadenzelle abgegliedert, 
hat sich reichlich mit Inhalt angefüllt und nach äussern zu eine Zeile 
abgeschnitten; diese wird gleichfalls sehr inhaltreich und stellt die 
Auxiliarzelle dar. i n den beobachteten Fällen hatte stets nur e i n e 
Thalluswandzelle eine Randzelle abgeschnitten, nie war diese Ausbildung 
an zwei Nachbarzellen der Carpogonast-Tragzelle zu constatiren. Es ist 
hier also auch in der ersten Anlage nur eine Auxiliarzelle vorhanden. 

c. 
Während nun diese Auxiliarzelle an Grösse zunimmt, vergrössern 

sich auch die Zellen des Carpogonastes und beginnen auch hier mit 
einander zu füsioniren; zunächst das befruchtete (arpogonium mit 
seiner Mutterzelle (Fig. 37) und darauf die so entstandene Fusionszelle 
mit der ersten Zelle des Carpogonastes (Fig. 3S). Der an der Träger­
zelle angeheftete und nun aus der einen Fusionszelle bestehende Ca/i> 
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pogonast bleibt in diesem Stadium einige Zeit erhalten, doch nehmen 
unterdessen beide Zellen beträchtlich an Grösse zu. Darauf findet 
dann schliesslich auch, die Fusion zwischen der Tragzelle und dem 
fusionirten befruchteten Carpogonast. statt, und beide Zellen vereinigen 
sich zu einer einzigen (Fig. -W). 

Diese befruchtete Fusionszelle vergrössert sich nun weiter, wobei 
die Zelle zuweilen ganz wunderliche und verzerrte Gestalten annimmt 
(Fig. 40—42). Während nun diese grosse Fusionszelle weiter an Grösse 
zunimmt, wächst sie nach der Auxiliarzelle hin. Dabei streckt sie 
ihr sehr häufig einen — meist hakig gebogenen — Fortsatz entgegen 
(Fig. 40, 41), in welchem um diese Zeit der einzige Zellkern der grossen 
Fusionszelle deutlich hervortritt. Auch an der Auxiliarzelle bildet 
sich zuweilen ein kleiner Fortsatz aus, welcher gleichfalls etwas ge­
krümmt ist und seinerseits der grossen Fusionszelle entgegenwächst 
(Fig. 41). Schliesslich berühren sich dieser Fortsatz und die Spitze 
der grossen Fusionszelle, beide wachsen fest zusammen, und es findet 
dann nach Auflösung der trennenden Membranen zwischen den beiden 
Zellen die Copulation und somit die Befruchtung der Auxiliarzelle statt. 

d. 
Mit Beginn der Fusionirung des Carpogonastes beginnt auch die 

Anlage der Frucht wand, indem — wie bei den vorbeschriebenen Species 
— die Nachbarzellen der beiden Trägerzellen zunächst inhaltreicher 
werden und dann nach aussen zu Zellen abgliedern (Fig. 37), die 
sich ihrerseits wieder theilen und verzweigen, wodurch schliesslich 
Zellfäclchen entstellen, deren Enden unvertüpfelt sich üben1 der Mitte 
der Auxiliarzellen einander nähern. 

Die Mutterzellen dieser Fruchtwandfäden umgeben — wie das 
auch schon bei der vorboschriebenen Species der Fal l war - die Trag­
zello des Carpogonastes ungefähr kranzförmig. Bei dem weiteren 
Wachsthum und der vermehrten Verzweigung der Zellfäden des Frucht­
gehäuses kommt dann über der Mitte der Auxiliarzelle ein Forus da­
durch zu Stande, dass die Zellen der Fruchtwandfäden, die dort zu-
sammenstossen, sich nicht mit einander vertüpfeln. 

Infolge des Grösserwerdens der fruchtbildenden Zellen werden 
dann die Zellfäden in der Mitte des Fruchtgehäuses in dem Maassc, 
wie es die Weiterentwickelung des Gonimoblasten bedingt, zur Seite 
gedrängt. Es findet mitunter auch wohl ein Zerreissen der Frucht-
gehäusefäden statt, aber im Allgemeinen ist das nicht die Regel. Wenn 
die Fäden zur Seite gedrängt werden, sterben ihre Zellen gewöhnlich 
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ab und die Membranen verfallenen. Diese abgestorbenen Zellfaden 
durchziehen in ziemlich eoncontrisehon Schichten netzförmig das Innere 
des Gehäuses. 

Nach der Befruchtung theilt sieh in der Fruchthülle die Auxiliar­
zelle in zwei Zellen, von denen die untere mit dem fusioninen Carpo­
gonast t'usionirt bleibt und mit ihrer Tragzelle vertu pfeif ist (Fig. 43, 44), 
während die obere die Centralzelle darstellt. Aus der Contralzelle 
entstehen die Lob i , welche sehr dicht zusammensehliessen. Sie werden, 
zwar succedan ausgebildet, doch sind die I" ntcrschiede zwischen den. 
einzelnen Lutwickeluiigszuständen ebenso wie; auch bei der vorigen 
Species kenne sehr crassen. An den subdichotomisch verzweigten 
Fäden, aus welchen die einzelnen Lobi entstehen, wird nicht nur die 
['hi dz eile jedes Zweigfadens zur Spore, sondern es wandeln sich 
mehrere der letzton Zollen jedes Zweiges zu Sporen um. Alle aus­
gebildeten Sporen sind ungefähr von derselben ziemlich bedeutenden 
Crosse; sie. sind grösser als bei der vorigen Species. Sic treten ins 
Freie durch den Forenkana], welcher in .der ausgebildeten flaschen-
förinigcn Frucht den Hals derselben durchzieht. 

In. (ler ausgebildeten, flaschenförmigen, mchrschichtigen Frucht 
finden wir daher eine Centralzelle, welche durch. Yermittelnng einiger 
mit ihr vertiipfeiter Zellen, mit dem Grunde der Fruchtliülle also der 
Tlialluswand in Verbindung steht. Die Centralzelle trägt einige Sporen-
büsehel, welche ungleich weit ausgebildet sind. Das Innere des 
Fruchtgehäuses erfüllt ein feines netzartiges Geflecht von zu Grunde 
gehenden Zellen, welches die Lob i umhüllt. Ausser diesen Zeilen, 
die ungefähr parallel der Wand. sich, hinziehen, enthält die Wand 
auch noch mehrere Schichten gut erhaltener Zellen. 

Durch den ForenkanaI, welcher den rlascheuförmigen Hais durch­
zieht, gelangen die Sporen ins Freie. 

5. Lomentaria articulata. 
a. 

Da die äusserst e Ri.ndensch.icht bei. Lomentaria articulata so 
ausserordentlich dicht und kleinzellig ist, so ist es recht schwierig, 
die jungen Carpogonäste aufzufinden. A m schnellsten bemerkt man 
sie wohl, wenn man den Spross am Rande nach etwa herausragenden 
Trichogynon absucht. Die Carpogonäste befinden sich dicht unterhalb 
der fortwachsenden Spitze dos Sprosses und sind dreizoll ig. 

Die Tragzelle ist inhaltreicher als die Naehbar-Tha 11 usze 11 cn und 
häufig auch etwas kleiner als diese. Sie sitzt stets einem Markfaden an. 
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A n ihrer Aussonseite trägt sie den dreiteiligen Carpogonast, der in 
den meist on Fällen ohne bedeutende Krümmung zwischen den übrigen 
Kindenzellen lagert. Gewöhnlich wird er von den Kindenzellen voll­
ständig umhüllt, so dass nur das Trichogyn aus der Kinde .herausragt. 
Die (\arpogonastzollen sind hier s e h r kloin, bedeutend viel kleiner 
als bei den bisher beschriebenen Species (Fig. 4b). Die erste Zelle 
zeichnet sich hier nicht durch besondere Grösse vor den anderen aus. 

Das letzte Zellehen, das Carpogonium, ist ungefähr eiförmig aber 
am Grunde etwas bauchig angeschwollen und an der Spitze etwas 
verengert. 'Mit dieser Verengerung setzt es sich in das lange und 
sehr dünne Trichogyn fort. Das Trichogyn ist gewöhnlich gerade 
und bohrt sich durch die derbe Grenzhaut nach aussen. Wie überall, 
so schwindet es auch hier bald, und schnell folgt ihm das Carpogonium 
mit den übrigen Zellen, wenn eine Befruchtung nicht eingetreten ist. 
Ist dieselbe jedoch erfolgt, so wird das Trichogyn von der befruchteten 
Eizelle abgegliedert und geht zu Grunde, während sich die drei Zellen 
weiter entwickeln. 

b. 
Die Auxiliarzelle wird ausgebildet, nachdem das Carpogonium 

befruchtet worden ist. Dann wird eine Zelle aus der Nachbarschaft 
der Tragzelle des Carpogonastes reich mit Substanz angefüllt und 
gliedert nach aussen hin eine Zelle ab, welche auch sehr protoplasma­
reich wird und die Auxiliarzelle darstellt. Es wurde hier stets nur eine 
einzige Auxiliarzelle beobachtet. Zwei Auxiliarzell-Mutterzellen scheinen 
überhaupt nicht — selbst nicht im frühesten Stadium — ausgebildet 
zu worden. 

c. 
Während die Auxiliarzelle ausgebildet worden ist, haben die 

Zell eben des Carpogonastes sich zunächst etwas v ergrösser t und darauf 
begonnen zu fusioniren: dabei hat sich allmählich und schrittweise 
der drei zoll ige befruchtete Carpogonast in einen einzelligen umge­
wandelt (Fig. 47). Die Fusionszelle, in welcher also die befruchtete 
Eizelle vorhanden ist, kommt an Grösse ungefähr der Auxiliarzelle 
gleich, und. der Carpogonapparat besteht nun (wie auch der Auxi l iar -
apparat) aus zwei Zel len: der Tragzelle und der Fusionszelle, zwischen 
denen eine weitere Fusion nicht mehr stattfindet. 

Im Laufe der \Yeiterentwiekelung dieser vier Zellen nehmen sie 
natürlich an (.Trosse zu ; dabei zeichnen sich besonders die Fusionszelle 
und die Auxiliarzell-Mutterzelle aus (Fig. 48—52). Während sich aber 
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letztere darauf bosehrünkt, lediglieh ihr Volumen Z U vergrößern, ver­
ändert die Fusionszelle auch ihre Form und nimmt mitunter eigen-
thiimliehe (.< estalteu an ("Fig. 5 0 5 1 ) . Dabei nähert sieh auch al l ­
mählich die Fusionszelle der Auxiliarzelle (Fig. 53) und benutzt zur 
Erreichung dieses Zweckes sehr häutig die Ausstülpung eines Fort­
satzes (Fig. 48, 49). 

Im Vorlaufe des weiteren AVachsthums berührt der Fortsatz dann 
schliesslich, die Auxiliarzelle (Fig. 54), darauf fusioniren beide Zellen 
mit einander (Fig. 55), und es tritt der Inhalt des befruchteten fusionirten 
Carpogonastes zu dem Inhalt der Auxiliarzelle. Aus den ursprüng­
lichen sechs Zellen (die drei Carpogonastzellen, ihre Tragzelle, die 
Auxiliarzelle und deren Mutterzelle) sind also nun drei Zellen — die 
beiden Tragzellen und die grosse Fusionszelle — geworden, 

d. 

Die Fruchtwandbildung beginnt hier ziemlich spät, was durch die 
schon vorhandene dichte Berindung der Sprosse, welche den jungen 
Fruchtaulagen den nöthigen Schutz gegen zu grelle Beleuchtung und 
sonstige äussere Einwirkungen gewährt, wohl erklärt werden kann. 
Nach, der Fusiotiirung des Carpogonastes ist hier noch nichts von ver­
mehrter Rimlcnbildung zu bemerken, während in den vorbeschriebenon 
Fällen schon vor Beginn der Fusionirung des Carpogonastes die A n ­
lage des Fruchtgehäuses beginnt, ist aber die Bildung der Fruchtwand 
erst eingeleitet — während des AVachsthums des fusionirten Carpogon­
astes - so schreitet sie schnell fort und ist gewöhnlich schon be­
endet, (die die Auxiliarzelle und der fusionirte Carpogonast mit einander 
fusioniren. Es bot heiligen sich an der Fruchrhüllenbildung die iuhalt-
reieh gewordenen Na.ehba rze!len der Tragzeiten in ziemlich beträcht­
lichem Umkreise. Von diesen aus schmiegen sich kurze, subdichotomiseh 
verzweigte Zell laden um Auxiliarzelle und Carpogonast und Stessen 
gerade über der Auxiliarzelle un vertu pfeif zusammen. Sie bilden im 
Verlauf des weiteren Wachsthums später eine fiaschenförmige Frucht 
aus, deren Hals von einem Forenkanal durchsetzt ist. 

Wird bei der W 7eiterentwickelung der befruchteten Auxiliarzell-
Fusionszelle dieser der Raum zwischen den. umhüllenden Fäden des 
Fruchtgehäuses zu eng, so werden diese inneren Fäden zunächst in 
dem Maasse wie Platz geschaffen werden muss, später aber in sehr 
viel ausgedehnterem Maasse von den heranwachsenden Zellen zer­
rissen. Die Zellen der zerrissenen Fäden sterben dann ab und ihre 
Membranen vorquellen. 
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Nach der ('opulation der Auxiliarzelle mit dem fusionirten (Car­
pogonast theilt sie sich in zwei Zellen, von denen die eine, die untere, 
mit der Tragzelle und dem fusionirten Carpogonast in Verbindung 
bleibt (Fig. 56), während die obere zur Centralzelle wird. Die untere; 
Zelle ist dabei zuweilen so fest an die obere, die Centralzelle, ge­
drängt, dass die beiden Thcile der früheren. Auxiliarzelle mitunter 
nur schwer als zwei selbständige Zellen kenntlich sind. 

Von der (Vntralzelle, die sich durch Wachsthum noch vergrössert, 
werden ringsherum Zellen abgeschnitten, welche zu verzweigten Fäden 
auswachsen. Diese verzweigten Fäden sind die Lobi . Aus jeder Ast ­
zelle der Centralzelle entstellt einer. Die Lob i werden succedan aus­
gebildet, die Sporen sind demnach ungleich gross und alt (Fig. 57). 
Nicht alle Zellen der Lobi sind fertih aber die grössere Mehrzahl 
derselben; die Zahl der sterilen Zellen ist viel geringer als bei der 
vorigen Species. Zur Spore wandelt sich nicht nur die Endzelle jedes 
Zweiges um, sondern es werden schon einige Zellen vor der Endzelle 
fertil und bilden kurze Reihen von unter einander vertüpfelten Sporen. 

i n der reifen flasclienförmigen Fruchthülle, deren Wand einige 
gut erhaltene Zellschichten, deren innere Partie eine spinnennetz­
förmige Struktur zeigt, sitzen daher also die verzweigten ungleich 
alten Sporenbüschel mit den. ungleich grossen Sporen an einem dicken 
Stiel , der Centralzelle, welche aus der Wand des Sprosses ihren 
Ursprung nimmt. Die netzartigen Fäden der Frucht hülle gehen nicht 
bis dicht an die Sporen heran. 

Gewöhnlich sind immer zwei Früchte am Spross einander gegen­
über gelegen. 

Nicht selten fanden sich auch Früchte mit zwei Hälsen; jedoch 
enthielten diese4 stets nur einen Gonimoblast. Solche zwei halsige Frucht­
gehäuse1 entstehen wahrscheinlich dadurch, dass zwei dicht neben 'ein­
ander gelegene Carpogonäste befruchtet werden und sich auch noch 
eine Zeit lang weiter entwickeln. So stellt Fig . 51 zwei solcher be­
fürchteten und auch fusionirten Carpogonäste dar. Zu einer weiteren 
Entwickelung scheint es dann aber nicht mehr zu kommen, da, wie 
schon bemerkt, auch in zweihalsigen Früchten stets nur ein Gonimo­
blast beobachtet wurde. 

6. Lomentaria clavellosa. 
a. 

Die weiblichen Zellen entstehen gewöhnlich schon sehr frühzeitig 
unterhalb der fortwachsenden Spitze. Die Tragzelle des Carpogonastes 
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ist stets eine Tochterzelle eines Markfadens : sie sitzt immer einer M.ark-
fadcnzcllo, bisweilen auch einer Zweigzelle des Markfadens an (Fig. 03). 
Diese Tragzelle ist sehr inhaltreich und häufig an Grösse etwas 
geringer als die sie umgebenden Thalluszellen ; daher seheint sie dann 
auch etwas tiefer zu liegen als die übrigen Wandzellen. 

Der Carpogonast selbst besieht regelmässig aus drei Zellen und 
sitzt der Trägerz olle auf ihrer Aussenseire an (Fig. G l , 62). Fr wächst, 
häutig etwas gekrümmt, nach aussen, doch so, dass das Carpogonium, 
die Faidzelle, nicht über die übrigen Thalluszelien hinausragt (Fig. Ö-). 
Die drei Zellen des Carpogonastes sind ziemlich, k le in : sie erreichen 
nicht die Grösse der Tragzellen der Ilaare. Gewöhnlieh ist die erste 
Zolle des Aeste he ns auch die grösste. Auch sie sind sehr reich an 
Inhalt und stark glänzend. 

Die weibliche Sexualzelle ist häufig mehr oder woniger länglich 
nierenförmig gebogen. Sie setze sich nach aussen zu in das lange, 
dünne, ziemlich gerade Trichogyn fort; der Uebergang des Carpo­
goniunis in das Trichogyn ist meist etwas eingeengt. 

Das Trichogyn. welches zuweilen am Grunde eine bauchige A n ­
schwellung zeigt, reckt sich, wie die Haare durch die gallertartige 
Hülle der Sprosse nach aussen. Es ist sehr vergänglich, und auch 
das Carpogonium geht, wenn es nicht befruchtet wird, sein* bald zu 
Grunde; die übrigen beiden Zollen bleiben noch etwas länger erhalten, 
folgen ihnen dann aber auch nach. 

Auch bei den befruchteten Carpogonästen verschwindet das 
Trichogyn sehr bald, nachdem es vom Carpogonium abgegliedert 
worden ist. 

h. 
"Wenn die Befruchtung des Carpogoniunis erfolgt ist, wird sehr 

schnell eine Auxiliarzelle ausgebildet. .Eine Nachbarin der Träger­
zelle des Carpogonastes, mit dieser bisweilen vortüpfelt, nimmt an 
Grösse etwas zu, wird sehr reich an Inhaltsstoffen und gliedert nach, 
aussen hin eine Zelle ab. Diese Zelle ist gleichfalls sehr inhaltreich 
und übertrifft an Grösse bei weitem die übrigen Rindenzollen letzter 
Ordnung in ihrer Nähe; es ist die Auxiliarzelle. 

c. 
Nach der Befruchtung des Carpogoniunis, dem Abwerfen des 

Trichogyns und nach der Ausbildung der Auxiliarzelle beginnt die 
Fusion, der Carpogonastzellen. Die befruchtete Eizelle, die sich ebenso 
wie auch die anderen beiden Zellen inzwischen etwas vergrössert hat, 
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verzchmilzt mit der vorletzten Zolin des Carpogonastes zu einer einzigen 
(Fig. 63), und hierauf vereinigt sich auch mit dieser Fusionszelle die 
erste Zelle dos Carpogonastes (Fig. 04). Die so entstandene Fusions­
zelle ist an Grösse ungefähr der Auxiliarzelle gleich. Eine weitere 
Fusion mit der Tragzelle findet auch bei dieser Species nicht mehr statt. 

Sowohl diese beiden Zellen, der befruchtete fusionirte Carpogonast 
und seine Tragzolle, als auch die Auxiliarzelle und ihre Mutterzelle 
nehmen nun im Laufe der vYeiterentwickelung an Grösse zu, und 
besonders ist es die Auxiliarzell-Mutterzclle, welche schnell wächst und 
gewöhnlich durch Bildung von Ausstülpungen eine auffallende» und 
meist unregclmässige Gestalt annimmt. Mitunter (über nur selten) 
bildet während ihres Wachsthums die Auxiliarzelle einen mehr oder 
weniger deutlichen kleinen schnabelförmigen Fortsatz aus, welcher 
sieh dem befruchteten fusionirfen Carpogonast entgegenstreckt. 

Letztere Zelle wuchst im weiteren Verlaufe ihrer Entwickelung 
auf die Auxiliarzelle los und krümmt sich dabei haken- bis S-förmig 
um. immer, oder doch f a s t regelmässig, stülpt sie dabei einen Fort­
satz aus, welcher der Auxiliarzelle zustrebt. 

Wenn dieser Fortsatz der gekrümmten Zolle (Fig. 05, 06) die 
Auxiliarzelle beinahe erreicht hat, gliedert sich an seiner Spitze eine 
kleine Zelle ab (Fig. 68, 09). L i dieser kloinen Zelle ist gewöhnlich, 
wie auch in der Auxiliarzelle, der Kern sehr deutlich sichtbar. Diese 
von der befruchteten Eizelle abgeschnittene Zelle wird der Auxi l iar ­
zelle immer mehr und mehr genähert, bis sie dieselbe fest berührt und mit 
ihr nach Resorption der trennenden Membranen fusionirt, so dass beider 
Zellen Inhalt zu einem einzigen vollständig verschmilzt (Fig. 70). A n ­
fangs sind dann in der nun befruchteten Auxiliarzelle noch beide Kerne 
sichtbar, später aber findet sieh nur noch ein einziger vor (Fig. 71, 72). 

1 )ie Auxiliarzell-Mutterzellc und die Carpogonast-Trägerzqlle tragen 
also nun beide je eine Fusionszelle. 

d. 
Sofort nach der Befruchtung des Carpogoniunis beginnt auch die 

Ausbildung der Fruchthülle, an der sich d i e Zellen der Thallus wand, 
welche die beiden Tragzellen umgeben, bctheiligen. Auch diese Zellen 
sind inhaltreich geworden und lassen Zellfädehen entstehen, welche sich 
verzweigend mit ihren Spitzen genau über der Auxiliarzelle ohne sich 
zu vertüpfeln zusammenschlicssen; auch, von den beiden Tragzellen 
nehmen zuweilen einzelne Fruchthüllfädon ihr Entstehen (Fig. 07, 75, 76). 
Mit dein Wachsthum der fruchtbildendeu Zellen, des Gonimoblasten, 
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seh reitet auch die Entwickelung- der Fruchthülle nlhnählioh fort. Im 
Innern des Fruchtgehäuses aber werden, wenn der wachsenden Auxil iar­
zelle und dem fusionirten ('arpogonast der Kaum zu eng wird, die das 
Wachsthum beengenden Eäden mitten durchgerissen. Dies Zerreissen 
beginnt ungefähr um die Zeit, wo der fusionirte Carpogonast an die 
Auxil iarzelle, um mit ihr zu copuliren, heranwächst. Mit weiter fort­
seh reitender Entwickelung der befruchtete]] Auxiliarzelle wird dann 
der Riss grösser und bei der ausgewachsenen Üaschenförmigen Frucht­
hülle datchzieht er das ganze Innere derselben als ziemlich breite 
Spalte. Einzelne der durchgerissen Ze Uta den sterben dabei ab, während 
die M e m b ran vergallertot. 

In dieser Hülle thoilr sieh die Auxiliarzelle nach ihrer Befruchtung 
zunächst in zwei Zellen, von. denen die eine, die untere, mit der Trag-
zclle der Auxiliarzelle und dem fusionirten Carpogonast vortüpfelt 
bleibt. Die andere, obere Zelle ist die Contralzelle. Dieselbe schneidet 
darauf Randzellen ab (Fig. 74—77), aus welchen die succedan aus­
gebildeten Lob i entstehen, während die Contralzelle an Grösse zu­
nimmt. Die Zellen der verzweigten Fäden, welche den Lohns zusammen­
setzen, sind zun) grössten Theil fertil, nur sehr wenige Astzellen bleiben 
steril ; es werden auch hier nicht nur die Endzellen der Verzweigungen 
allein, sondern eine kurze Reihe derselben zu unter einander ver­
tüpfelten Sporen. 

Die Sporen selbst sind rundlich. 
In dem Hasehenförmigen Fruchtgehäuse finden wir daher zur Zeit 

der Reife an einer in der Thalluswand wurzelnden Centralzelle ver­
schiedene ungleich weit entwickelte verzweigte Sporenbüschel mit 
ungleich, grossen Sporen, welche von einem Netz feiner Fäden an 
den Seiton ziemlieh dicht umhüllt sind; oberhalb ist der Gonimoblast 
von dieser .netzigen Hülle frei. 

Die runden Sporen gelangen durch den. Ilalskanal ins Freie. 

I V . 
Trotz der grossen Aehnlichkeit, welche die Chylocladieen in Bezug 

auf ihren vegetativen Aufbau auszeichnet, sind doch die drei Gattungen 
(li)jlocladia Thür., Champia Lamour. und Lomentaria Lyn<jb.? seitdem 
sie näher untersucht worden sind, fast stets infolge der angeblichen 
Verschiedenheit ihres Fruclitbaues nicht nur getrennt, sondern auch 
an ganz verschiedenen Stellen des Systems untergebracht worden. 

So stellte T h ü r et 1) Chylocladia anfangs zu den Chondrieen, 
1) T h u r e t , 1. c. p. 36 und 38. 
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Lonientaria zu den Dumontieen, später1) Lomeufaria und Champia zu 
den Rhodymenieon und die Chylocladieen zwischen Spongiocarpeen 
und Rhodomoieen, und auch »I a n e z e w s k i2) rechtfertigt auf Grund 
seiner Untersuchungen diese4 Stellung von (Ii yloeiad ia einerseits und 
Lomentaria a 11 drersoits. 

,1. A g a r dir'') aber setzte die Gattung Cha mpia Lamour. und 
Lomcnlai'ia Lyugb. (bei ihm (lujlocladia- genannt) als Familie der 
Champieen zwischen die Familien der Aroschougieen und Rliody-
moniaeoen die Gattung (Ityloeludia Thür, aber (— bei ihm Lurne/i-
tariu Gaill. genannt —) als Familie der Lomentarieen zwischen die 
Familien der Spongiora rpeen und Chondrieen. 

Haue k 4) wieder nähert sich einer älterenEintheilung J . A g a rdh s 5); 
er stellt Champia parvula zu Lonientaria articulata in die Gattung 
Lomentaria Lyugb., die bei ihm (lujlocladia Grev. genannt wird. Diese 
Gattung reiht er in die Familie der Rhodvmeniaeeen. Die Gattung 
(lujlocladia Thür, bildet bei ihm die Familie der Lomentai iaoeen 
und steht (wie bei A g a rdh) zwischen Spongiocarpeon und Rho­
de meleen. 

Im Gegensatz zu diesen Autoren hatte K ü t z i n g 0 ) die drei hier 
behandelten Gattungen zusammen gelassen. Er stellte die Chondro-
sipheen mit den Gattungen (1/oudrotharnnion und Chondrosiphou neben 
die Familie der Champieen mit den drei Gattungen (lianipia Lamour., 
Lomentaria Kg. und Gastroclonium Kg. Die erstere Familie entspricht 
hier im Grossen und Ganzen (weifer unten soll hierauf noch eingehender 
zurückgekommen werden) der Gattung Lomentaria Lyugb. Die Gat­
tungen K ü t z i n g s Lomentaria Kg. und Gastrocloninm Kg. sind etwa 
der Gattung Chylocladia Thür, gleich werthig und die Gattung Champia-
dockt sich ungefähr mit der hier behandelten Gattung gleichen Namens. 
Die beiden Familien der Chondrosiplieeu und Champieen stehen in 
K ü t z i n g s System als Ordnung der Cooloblnston zwischen den Fa­
milien der Chondrieen und Delesserieen. 

S c h m i t z 7 ) dagegen stellt diese Gruppe auf Grund der Ueber-
einstimmung in der Fruchtentwickelung in die Familie der Rhody-

1) L e J o l i s , 1. c. p. 18 und 19. 
2) d a n e z e w s k i , 1. c. p. 133. 
3) J . A o - a r d h , Epieripis p. 290 und 630. 
4) F . H a uc k, Die Meeresalg-en Deutschlands umi Oesterreichs. Uabenhorsts 

Krypto^aiiieii-FIora II. (Leipzig- 1885) p. 153 und 199. 
5) .T. A g - a r d h , Species Floridearmn. 
6) K U t z i n g ' , Species Alg-arum p. 859. 
7) S c h i n i t z , Systematische Uebersicht der Florideeng-attungen p. 10. 
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meniacoon, doch lässt auch er die Gruppe vereinigt und zählt die 
drei Gattungen (lujhxiadiu Thür., Champia Lamour. und 'Lomentaria 
Jjijwjb. neben einander auf. 

Und in der That sind die Unterschiede im Fruchtbau bei diesen 
drei Gattungen so gering, dass sie auch aus diesem Grunde nicht ge­
trennt werden dürfen. 

Bei allen dreien entwickelt sieh aus dem befruchteten Carpo­
gonast, welcher stets einer Markfaden-Tochterzelle seinen Ursprung ver­
dankt, und einer ganz nahe gelegenen Auxiliarzelle nach der Befruchtung 
derselben (durch Copulation vermittelst eines von der befruchteten E i ­
zelle ausgestreckten. Ooblastenifortsatzos) der G oninioblast. Derselbe 
ragt ans der Sprosswand in das innere eines dem Thallus auswärts auf­
sitzenden Fruchtgehäuses aufrecht hinein und setzt sich aus mehreren 
Gouimoloben zusammen, deren Zeilen fast sämmtlieh zu Sporen werden. 

Die Carpogonäste werden bei allen, drei Gattungen stets nahe 
der fortwachsenden Spitze angelegt. Ihre Tragzelle ist eine gewöhn­
liche Thalluszclle, nur reicher an Inhalt als ihre Nachbarinnen und 
mit' einer Maikfadenzellc vertüpfelt. Die letzte Zelle der weiblichen 
Zell reihe, das Carpogonium, trägt stets ein langes Trichogyn, welches 
durch die .Rinde, Gallerte und das Grenzhäutchen nach aussen wächst. 
E s ist in allen Fällen dünn und sehr vergänglich. Auch das Carpo­
gonium geht, wenn es nicht befruchtet wird, bei allen drei Gattungen 
sehr schnell zu Grunde: die anderen Carpogonastzellen schwinden 
dann gleichfalls, aber weniger schnell. 

Nach der Befruchtung des Carpogoniunis wird in allen Fällen 
das Trichogyn abgegliedert und bei Seite geworfen. 

Be i allen drei Gattungen wird nach der Ausbildung des Carpogon­
astes und seiner Befruchtung eine Auxiliarzelle ausgebildet. Eine 
gewöhnliehe Thailuszelle, Nachbarin der CarpogoTiast-Trägorzolle, wird 
reicher an Inhalt und gliedert nach dem Carpogonast zu eine Zelle 
ab, welche gleichfalls sehr inhaltreich ist und die Auxiliarzelle darstellt. 

Inzwischen, nachdem das Trichogyn zu Grunde gegangen ist, 
fusioniren die Zollen des Carpogonastes unter einander und stellen 
schliesslich eine einzige Zelle, eine grosse Fusionszelle, dar. 

Diese Fusionszelle copulirt mit der Auxiliarzelle, der sie gewöhnlich 
einen Copulationsfortsatz entgegensendet. Diese Copulation findet in 
allen Fällen statt, doch kommen dabei einige Modifikationen vor. 

Be i allen drei Gattungen wird in derselben "Weise eine Frucht­
hülle dadurch ausgebildet, dass von den Nachbarzellen der beiden 

Flora 1892. 24 
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Tragzollen (und auch von diesen selbst) Zellfadehen entspringen, welche 
sich verzweigend die kuglige bis fiaschenförmige Fruchthülle zusammen­
setzen. Die Ausbildung im Innern der 11ülle variirf bei den ver­
schiedenen Species, da der für die Fruchtzellen nofhwendige Kaum 
nicht bei allen Species auf die gleiche "Weise hergestellt wird; das 
Innere ist jedenfalls in jüngeren Stadien stets von mehr oder minder 
lockeren Fäden durchzogen. 

In dem Fruchtgehäuse entstellt dann durch Weiterentwickelung 
der befruchteten Auxiliarzelle der Gonimoblast, der sich in mehrere 
Gonimoloben theilt und zahlreiche Sporen trägt. 

Von diesem bei allen drei Gattungen gleichen Hergang finden 
bei den verschiedenen Species einzelne kleine Abweichungen statt. 

So werden sowohl bei Chylocladia kaliformis als auch bei ('//. ovalis 
stets zwei Auxiliarzellen angelegt; ausgebildet wird allerdings nur eine. 
Diese beiden Species haben auch einen vierteiligen Carpogonast, 
während die andern untersuchten Species nur drei/eilige Carpogonäste 
besitzen. 

Die Fusion des Carpogonastes tritt in allen Fällen ein; sie erstreckt 
sich aber nur bei Chylocladia und Champia auch auf die Trägerzelle. 

Die Copulation des befruchteten fusionirten Carpogonastes mit der 
Auxiliarzelle findet bei Lomentaria clavellosa in einer etwas ab­
weichenden Weise statt, insofern hier an der Spitze der Fusionszelle 
zunächst eine Theilung erfolgt: es wird eine kleine Zelle abgegliedert 
und erst diese fusionirt mit der Auxiliarzelle. Bei L. articulata dagegen 
findet die Copulation zwischen Auxiliarzelle und fusionirtem Carpo­
gonast direet statt. 

Auch bei der Ausbildung des Gonimoblasten machen sieh, einige 
Verschiedenheiten bemerkbar. So fusionirt die befruchtete Auxi lar -
zelle vor dem Aussprossen mit ihrer Tragzelle bei Chylocladia kali­
formis; sie stellt auf diese Weise eine sehr grosse Centralzelle dar. 
— Bei Gh. ovalis theilt sich die Auxiliarzelle in eine obere, die Central­
zelle, und eine untere, welche mit der Auxiliarzell-Tragzelle fusionirt. 
— Bei den übrigen Species tritt wohl eine Theilung der Auxi l iar ­
zelle in die Centralzelle und eine untere Zelle ein, aber letztere 
fusionirt nicht mehr mit ihrer Tragzelle. 

Die reife Frucht ist entweder kuglig wie bei Chylocladia kali­
formis und Gh. ovalis und hat dann keinen Porenkanal, oder sie ist 
eiförmig wie bei Champia lumbriealis, oder fast flaschenförmig wie bei 
Gh. parvula; in beiden letzteren Fällen ist der Hals der Frucht von 
einem Forenkanal durchzogen. Noch mehr kommt die Flasehenform 
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der Frucht hei Ijomentariu /um Ausdruck; ein Forenkanal ist auch 
da vorhanden. 

Die Fruehfwand ist bei Cliylodudiu ungefähr einschichtig; die 
Reste1 der abgestorbenen Fäden, deren Membranen verschleimt sind, 
umspinnen in concentrisehen Schichten die Lobi . 

Mehrere Schichten zeigt die Fruchtwand bei (liampia und. Lo­
mentaria. Die Fäden sind zum Theil zerrissen, zum Theil verschleimt: 
sie reichen bei (lianipia parvula und Lonientaria c/ctue/fosu bis ziemlich 
dicht an. die Lobi , nicht so bei den beiden anderen Species. — 

Die 1)Uferenzen in den Einzelheiten der Fruchtbildung sind, wie 
man sieht, wohl zahlreicher als bei dem anatomischen Bau der vege­
tativen Sprosse, aber es sind, im Grunde genommen doch ziemlich 
u11wesentliche U nterschiede. 

Der wichtigste Unterschied ist der, dass die Lobi. welche von 
der Centralzelle abgeschnitten werden, bei Chylodadia einzellig sind, 
bei ('lianipia und Lomentaria aber vielzellige verzweigte Fadenbüschel 
darstellen. Während bei der ersteren Gattung jeder Lobus zu einer 
einzigem Spore wird, bilden sieh hei den beiden anderen Gattungen 
die Endzellon der verzweigten Fäden zu Sporen aus. 

Einigermaassen unterscheidet sich dann Ljomentaria von Champia 
dadurch, dass die Lobi zwar bei .1.» ei den succedan ausgebildet werden, 
dass ihre Altersunterschiede bei Lomentaria indess viel beträchtlicher 
sind als bei Champiet. 

Die Entwickeinngsgeschiehte hat aber gezeigt, dass bei allen drei 
Gattungen die Lobi auf dieselbe Weise entstehen, ob sie ein» oder 
mehrzellig sind; es ist daher nicht gerechtfertigt, diese drei Gattungen 
im System von einander zu trennen. 

Nun bemerkte schon J . A g a r d h , i ) dass seine Familie der Cham­
pieen (das wären also die Gattungen Champia Lamonr. und Lomen­
taria Lynyb.) in Bezug auf die Fntwickelung des „Kernes" ganz vor­
züglich mit der Familie der 1 Miodvmeniaeeen übereinstimmt und auch 
T h ü r et'2) stellt die Gattungen Lomentaria und Champia sogar in die 
Familie der Bliodymcniaceen hinein. Und thatsächlich findet auch die 
Fruehton.t wickelting dieser Gattungen in genau der "Weise statt, wie sie 
für die Familie der 'Rhodymeniaceen charakteristisch ist. Die Gruppe 
muss daher in diese Familie eingereiht werden. Die einzelnen Gat­
tungen würde man. auf Grund allein der Verschiedenheit der Frucht 

1) d. A g - a r d l i , Morphologia. Kloridearmn p. 227. 
2) Be i L e J u l i s , 1. c. p. 18. 
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zu unterscheiden haben als Chylocladia Thür., ( 'ystoearpicn mit ein­
zelligen Loben und Champia Lamour. -] Lomentaria Lynyb.y Lobi mehr­
zellig; und mit Berücksichtigung auch der vegetativen Merkmale: 

Thallus mit Diaphragmen versehen 
a) Lobi. der Oystocarpien einzellig — Chylocladia 
b) „ „ „ mehrzellig — ("hampia 

Thallus ohne Diaphragmen 
c) Lobi mehrzellig — Lomentaria. 

Bei dieser E i n theilung ist die Anordnung der Tetrasporen nicht 
berücksichtigt worden. Die Verschiedenartigkeit der Anordnung ist 
aber, in Verbindung mit der scheinbaren Verschiedenheit des Ihmes 
der Cystocarpe, als Eiiithoilungsmerkmal von T h ur et 1) benutzt worden. 
Derselbe stellte für Lomeidaria Lynyb. als charakteristisch fest, dass 
die Tetrasporen in kleinen Ausbuchtungen in der Rindenschioht liegen. 
Da die Tetrasporen von Champia Lamour. und (liylocladia Thür, über 
den Thallus zerstreut, ohne bestimmte Anordnung, aber nicht in E i n ­
buchtungen angesammelt sind, so kommt hierdurch noch ein weiteres 
Merkmal für die Unterscheidung der Gattungen hinzu. 

Diese eigenartige Anordnung der Tetrasporen bei ljomenlaria 
Lynyb. kann indessen nicht zu der Forderung führen, nun die Gruppe 
der Chylocladieen zu spalten und den einen Theil aus der Familie der 
Rhodymeniaccen zu entfernen. Davon könnte schon um so weniger 
die Rede sein, als dann Champia. Lamour. mit den zerstreuten Tetra-
sporangien von Lomentaria. Lynyb. getrennt werden würde, während 
sie doch wegen ihres übereinstimmenden Fruchtbaues als zusammen­
gehörig schon seit langer Zeit erkannt sind. 

Ueberdies vollzieht sich auch die Ausbildung der Tetrasporen in 
dieser Gruppe überall in der nämlichen Weise. Es sind stets die 
grossen Wandzellen des Thallus (z. B. Lomentaria ctarellosa, (liampia 
parvula) und wo dieser mehrschichtig ist, der innersten Schicht des­
selben (z. 13. Ijomenturiu mediterranea, (liampia luiubrkudis), welche 
sich zu Tetrasporangion ausbilden; auch die tetraedrische Anordnung 
der Tetrasporen ist überall die gleiche. Ferner ist auch die Anordnung 
der Tetrasporangion in den jüngeren Stadien der Entwickelung, wenig­
stens in vielen Fällen (z. B. Lomentaria articulata^ die gleiche regellos 
zerstreute; die Einbuchtungen entstehen erst später. 

Mit Berücksichtigung aller dieser Merkmale ordnen sich die drei 
Gattungen also folgendermaassen: 

1) E e J o l i s , 1. c. p. 131. 
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Thallus ohne Diaphragmen 
Lobi mehrzellig, Tetrasporen in Einbuchtungen — Lonunäuria Lyngb. 

Thallus mit Diaphragmen 
Lobi mehrzellig, Tetrasporon zerstreut — Champia Lamour. 

„ einzellig, „ „ — Chylocladia Thür. 

S c h 1 u s s. 
Wenden wir diese Eintheilung auf die übrigen hier nicht aus­

führlich behandelten Species an, so zeigt es sich, dass diese sich, der 
Eintheilung leicht und zwanglos fügen.1) Es muss dann allerdings 
z nach st die Gattung K ü t z i n g s Chondrosiplwn (Typus mediterranen*) 
wieder eingezogen werden. Sie bietet auch wesentliche Differenzen 
mit der Gattung Chondrothamuion Kg. (Typus clanellosum) nicht dar, da 
sie sich nur durch den soliden Stengel von ihr unterscheidet; immerhin 
mag sie innerhalb der Gattung Lomentaria Lyngb. als besondere Gruppe 
bestehen bleiben. Von ihr leitet dann der arliculata-Tyyus mit stellen­
weise solidem Spross (von K ü t z i n g zu Lomentaria Kg. gerechnet) zu 
dem clarellota-Typiix mit ganz holdem Thallus hinüber. Ganz entfernt 
werden muss aus der Gattung Lomentaria Lynyb. die vierte Gruppe 
.1. A g a r d h s 2 ) Erythrocolon. Die Species dieser Gruppe gehören zur 
Gattung Chrysymeuiu. J. Ag. Dumouiia pusillo Moni. — von K ü t z i n g 
als Species inquirenda bezeichnet — ist (nach. Vergleich von Original-
Material) eine echte Lomentaria und zwar vom Typus clavellosa. 

In der Gattung Champia Lamour. lassen sich gleichfalls einige 
Typen unterscheiden ; es steht die tu.inbricaIi*-Gr\i\)r){) mit dickwan­
digen Sprossen und besonders dadurch ausgezeichnet, dass die Eoit-
pmmzimgsorgane nur an kurzen, gekrümmten Zweigen ausgebildet 
werden, einer zweiten Gruppe gegenüber, welche dünnwandige Sprosse 
besitzt und die .Früchte nicht an besonderem Zweigen, sondern an den 
Sprossen gleichniassig ausbildet. Diese put ru/a-( Jrtippo führt K ü t z i n g 
bei Lomentaria Kg. auf. Hierhin gehört auch sein Gaslroclonium 
affine (das übrigens vollständig identisch ist mit seiner Lomentaria affinix). 
Die lunibricalis-(h'\\.])\)v, zählt auch K ü t z i n g zu Champia Lamour. 

Es sondern sich daher aus K ü t z i n g s Gattung Lomentaria die arti-
cufataAjru\)])Q und die parvula-(}m\)\)c aus, und nun entspricht sie etwa 
der I^ififormis-(ini})]u^ der hier Chylocladia Thür, genannten Gattung. 
Diese Gruppe zeigt Stamm und Aeste hohl und die Glieder an den 

1) Zur Durchführung* dieses Vergleiches wurde (aufser der einschlägigen Lit­
terat ur) auch noch verschiedenes Herbarium- und Spiritusmaterial anderer Species 
untersucht. 

2) J . A g a r d h , Epierisis, 
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.Diaphragmen mehr oder weniger eingeschnürt. Zu dieser Gruppe 
muss auch Gastrodonium- rejlexum Kg. gezogen werden. Der Typus 
des zweiten Forinkreises, der sich durch soliden Stengel auszeichnet, 
ist Chylodadia ovalis; diese Gruppe stellt K ü t z i n g in die Gattung 
Gastrodonium Kg. J . A g a r d h stellt auch noch als dritten Typus 
für die Gattung Chylodadia Thür. (Ii. rejlcxu auf; die dahin ge­
rechneten Formen sind hohl, die Glieder aber nur wenig eingeschnürt. 

K ü t z i n g s Gattung Gasfrodo/iiuui muss ganz eingezogen w erden, 
da der einzige Grund für die Aufstellung der Gattung, die Solidität 
des Stengels, den anderen gemeinschaftlichen Uebereinstimniungen 
gegenüber nicht als hinreichend anerkannt werden kann. Sind aber 
die zur Ohyloeladieongruppe gehörigen Species aus der Gattung Gastro­
donium Kg. forfgenommen, so bleiben nur noch zur Gattung Chrysy-
mcniu J. Ag. gehörige Species zurück. Diese Gattung gehört zwar 
auch zur Familie der Rhodymcnioen, unterscheidet sich aber - wie 
auch die ihr sehr nahe verwandte Gattung Bindera J. Ag. -- im 
vegetativen Aufbau äusserst scharf dadurch von den hier behandelten 
Gattungen, dass Glirysymeuia sowolil als auch Bindera keine Mark­
fäden haben.1) 

Sonach ergeben sich innerhalb dieser drei Gattungen noch folgende 
Sectio neu : 
Lomentaria Lyngbye (= Chylodadia J. Agardh excl. sectio IV = 

(liond)'othamnion Kg. -[-- Chondrosiplion Kg. -j Lonientaria 
Kg. partim) 

sectio 1. Typus L. clavellosa 
„ 2. L. articulata 
„ 3. L. mediterranea 

Champia Lamouroux (== Champia J. Agardh — Champia Kützing 
| Lomentaria- Kg. partim -|- Gastrodonium affine Kg.) 

sectio 1. Typus (Ii. lumbriealis 
2. „ (Ii. parvula 

Chylocladia Thuret ( -- Lomenlaria J. Agardh Lomentaria Kg. 
partim | Gastrodonium Kg. partim) 

sectio 1. Typus (Ii. kaliformis 
„ 2 . „ (Ii. ovalis. 

Mit Hilfe dieser Zusammenstellung orientiren wir uns jetzt leicht 
über die Benennimgsweise auch anderer Autoren. W i r übersehen sofort, 
dass die Gattung Chylocladia Grev. bei H a u c k die Gattung Lo-

1) Nach Mittheilungen des Herrn Professor S c h m i t z . 
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menturia Lyugb. ist und ausserdem noch Champia Sectio 2 (parvula-
Gnippe) enthält. 

A r d i s s o n o s Gattung Chylocladia Giev. umfasst sectio 1 und 3 
der Gattung Lomeviaria Lyugb. (die clavellosa und die uie(liierrauea'-
Gruppe): seine Gattung' Lomeidaria ist die (ü'iiealalaAlvuppa der 
Gattung Lomeviaria Lyugb. zusammen mit der pu r ruf a-Cxvuppe der 
Gattung Champia Lamour. Seine Gattung Gastrocloniuin, entspricht 
'vollständig der Gattung (Chylocladia Thür. 

Gegenüber der von diesen letzten beiden Autoren beliebten Zu-
sammonziohung einerseits und der von A r d i s s o n e vollzogenen Tren­
nung andrerseits drängt sich die Frage auf, ob es überhaupt berechtigt 
erscheint, die ühylocladieengruppe in mehrere Gattungen zu spalten 
und wie viele Gattungen dann aufgestellt werden dürfen, zumal da 
ja besonders auffallende Unterschiede in der E n t w i c k l u n g weder des 
Thallus noch der Frucht vorhanden sind. 

I l a u c k lässt sich bei der Vereinigung der Gattung Lomeviaria 
Lyugb. mit der articnl ata-Qxvw^e der Gattung Champia- Lamour. zu 
seiner Gattung Chylocladia Grev. hauptsächlich durch die Ueberein-
stimmung in der Fruchtbildung leiten. A r d i s s o n e befolgt zwar im 
Grunde dasselbe "Princip, legt aber seinerseits zu viel Werth auf den 
Unterschied im Thallusbau und kommt daher zur Vereinigung der 
clavellosa- und mediteyruuco-ih'U])])? einerseits und der articidata- und 
/ww/« -Gruppe andrerseits. Erfolgreich und erspriesslich bei der Auf­
stellung von Gattungen wird, aber nur die g l e i c h w o r t b i g e Berück-
sichtiguug beider Momente, der Unterschiede sowohl im T h a l l u s b a u 
als auch in der F r u eh. t e n t w i ck e 1 u n g , sein. 

Bei der Betonung der Differenzen in der Thallnsausbildung könnte 
man wohl dazu kommen, die urficidal a-Gruppü der Gattung Lomcu/uria 
Lyugb. als besondere Gattung aufzustellen, da die .1 labitusbilder diesen' 
Gruppe von denen aller übrigen sich bedeutend unterscheiden : dann, 
aber müsste man auch — mit K ü t z i n g — die übrigen beiden Soetionen 
als selbständige Gattungen gelten lassen, und eigentlich wäre die Oon-
sequenz eines solchen Verfahrens, sämmtliche oben angeführte Secfionen 
zu eigenen Gattungen zu machen, wodurch allerdings der Fruchtbau 
jede Bedeutung als Gattungsmerkmal verlieren würde. 

Nun erfolgt aber sowohl beider a)'ficufata-(im\\\)c als auch bei der me-
diterranea- und cl avellosa-Gv\\\)\)c der innere Aufbau des Thallus in genau 
der gleichen Weise, und da ausserdem die Fruchtentwickelung bei allen 
drei Gruppen die näniliohe ist ? so dürfen diese drei Gruppen nicht von 
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einander getrennt werden, trotz der bisweilen sehr auffallenden Habitus­
unterschiede. 

Uebereinstimmend mit der Gattung Lomentaria Lynyb. ist in Be­
zug auf die Entwickelung der Frucht die Gattung Champia l Atmour. 

Eine Vereinigung beider Gattungen zu einer einzigen würde sich aber 
nicht rechtfertigen, da die Unterschiede in der Thallusausbildung doch 
zu bedeutende sind; dem der Hauptsache nach röhrigen Spross der 
Galtung Lomentaria steht der gliederartig eingeschnürte und in gewissen 
Abständen mit Scheidewänden versehene Champia-H\)roxx gegenüber 
und nöthigt zwingend zur Aufrechterhaltung der Trennung der Gattung 
Lomaitaria Lynyb. von der Gattung Champia Lamour. 

Es fragt sich nun nur noch, ob diese letztere Gattung als selbst-
ständige aufrecht erhalten werden kann gegenüber der Thatsaehe. 
dass sie in ihrem Thallusbau eine so ausserordentliche Aehnlichkeit 
und Übereinstimmung mit der Gattung Chylocladia Thür, zeigt, In­
dessen in diesem Falle muss man nun aber auch der Verschiedenheit 
in der Fruchtausbildung dieselbe Bedeutung beilegen, welche der Ver­
schiedenheit des Thallusbau es oben bei der Trennung von Champia 
und Lomenlaria zuerkannt wurde. 

im übrigen machen sich auch einige Habitusunterschiodo zwischen 
den Gattungen Champia und Chylocladia geltend, die, wenn mau sie 
erst einmal als Unterschiede erkannt hat, recht charakteristisch er­
scheinen ; es ist die reichliche Verzweigung bei Chylocladia gegenüber 
der bedeutend ärmeren bei Champia. Denn während bei letzterer 
die Zweige in mehr oder weniger grossem Abstand von einander den 
Aesten aufsitzen, indem sich zwei bis mehr Glieder zwischen je zwei 
Verzweigungen befinden, erfolgt die "Verzweigung von Ch-ylocladiu 
wenigstens bei den Aesten an fast allen Diaphragmen. 

Wir sind daher ganz entschieden berechtigt, die Gattung Champia 
aufrecht zu erhalten, neben der Gattung Chylocladia. 

Es führen somit alle diese Ueberlegnngen dazu, die Chyloeladieen-
gruppe der Kbodymoniaceen in drei Gattungen, Chylocladia, Champia 
und Lomeutaria, zu theilen. 

Erklärung der Abbildungen. 
Alle Figuren mit Ausnahme von Fig. -U- und 85 sind mit dem Zeichenapparat 

entworfen und dann freihändig ausgeführt. Fig. 34 und 35 sind Freihaudzcichiumgen. 
Die Vergrößerung beträgt in den meisten Fällen 500 : 1: andere Vergrössenmge?i 

sind durch beigefügte eingeklammerte Zahlen angegeben. 
In allen Fällen bedeutet m Markfadenzelle, / Tragzeile des Carpogonastes, 
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(arpogonium, am Tragzelle der Auxiliarzelle, a Auxiliarzelle. e. fusionirter Car-
»ogonast, / Fusionszelle, die durch Fusion zwischen dem fusionirten Carpogonast und 
leiner Tragzolle entstanden ist, b befruchtete Auxiliarzelle und ctr Centralzelle. 

T a f e l VII und VIII. 
Die meisten Figuren sind heim Lithographiren auf die Hälfte der linearen 

3rosse der Zeichnung reducirt worden. Die Figuren 15, 85, 56, 58, 60, 78, 79 sind 
uif »'in Drittel, die Figuren 12 bis IL 20, 23, 30, LI, 42, 44 sind auf ein Viertel 
ler Lineargrösse reducirt: die Figuren 1, 4, 16. 17, 26, 27, 36, 46, 59, 61, 62, 75 
sind nicht verkleinert worden. 

big. 1 —15, 78. C h y l o c l a d i a kal i formis . 
Fig. 1. Vier/eiliger gekrümmter Carpogonast mit Trichogyn. Seine Tragzelle ist 

ein e r Mark faden ze 11 e an gehe ft<' t. 
Fig. 2. An dem vierzelligen, gekrümmten Carpogonast ist das Trichogyn am eirunde 

eingeengt und im Schwinden begriffen. Zwei Auxiliarzollen ax und o2 sind 
zu beiden Seiten des Carpogonastes angelegt. 

Fig. 8. Der hakenförmig gekrümmte Carpogonast endet in ein mehrfach gewundenes 
Trichogyn. 

Fig. 4. Der Carpogonast besteht aus fünf Zellen. Das Carpogonium trägt ein ge­
knicktes Trichogyn. Die Tragzelle des Carpogonastes ist nicht direct mit dem 
Mark faden verbunden, sondern durch Vermittelimg ihrer Mutterzelle. 

Fig. 5. Das Carpogonium ist zur befruchteten Eizelle geworden und hat das Trichogyn 
vollständig abgeworfen. Zu beiden Seiten des Carpogonastes sind je eine 
Auxiliarzelle angelegt; die Mutterzelle, der einen n?»2 ist eine Tochterzelle der 
Trägerzelle des Carpogonastes, die mit dem Mark faden vertüpfelt ist. 

Fig. (i. Die Zellen des Carpogonastes und seine Tragzelle und die Auxiliarzelle 
haben sich vergrossert. 

Fig. 7. Die Fusion des befruchteten Carpogonastes hat begonnen. Die befruchte!e 
Fizelle ist mit der vorletzten Zelle des Carpogonastes zu einer verschmolzen. 

Fig. 8. Die Fusion des befruchteten Carpogonastes hat sich auf die drei Endzeilen 
desselben ausgedehnt: er besteht nunmehr aus nur zwei Zellen. 

Fig. 9. Auch die Anfangszeile des Carpogonastes ist in die Fusion eingetreten und 
der befruchtete Carpogonast. stellt jetzt nur eine einzige Zelle e dar. 

Fig. 1.0. Zwischen dem fusionirten Carpogonast t und seiner Trägerzelle / ist gleich­
falls Fusion eingetreten. Fs lassen sich zwar beide Zellen noch als vorher 
gesondert" erkennen, doch enthalten sie nur einen Kern. Die grosse Fusions­
zelle und die Auxiliarzelle strecken sich gegenseitig kuize Fortsätze entgegen. 

Fig. 1.1. Die Fusionszelle / ist mit der Auxiliarzelle Copulation eingegangen. Der 
Kern der Fusionszelle und der Kern der Auxiliarzelle liegen in letzterer nahe 
bei einander. 

Fig. 12. in der befruchteten Auxiliarzelle b erscheinen die beiden Zellkerne einander 
noch näher gerückt. 

Fig . 13, 14. Zwischen der befruchtete]) Auxiliarzelle b und ihrer Trägerzelle am hat 
Fusion stattgefunden und diese Fusionszelle bildet sich zur Centralzelle ctr ans. 

Fig. 15 a, b, c. (65) Verschiedene Centraizellen, b und e hatten schon Sporen aus­
gebildet; dieselben sind vor Anfertigung der Zeichnung abgequetscht, c zeigt 
am Fasse die eigentümlichen wurzelartigen Aussackungen, welche durch Fusion 
der Centralzelle mit ihren Nachbarzellen in der Tlialluswand entstanden sind. 
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F i g . 16 — 24. O h y l o c i a d i a o v a I i s . 
F i g . 16, 17. Viorzell ige gekrümmte Carpogonäste an Tochterzellen eines Markfadem 

ansitzend. Das Carpogonium trägt in beiden Füllen noch das Trichogyn. 
F i g . 18. Die Fndzelle des gekrümmten Carpogonastes ist befruchtet worden und ha1 

das Trichogyn vollständig abgeworfen. Inzwischen sind auch zwei Auxil iar-
zellen a1 und a2 angelegt, aber nur eine ^ ist ausgebildet worden: die andere 
a2 ist. sehr inhaltarm geblieben. 

F ig . 19. D i e vier Zellen des befruchteten Carpogonastes sind zu einer einzigen zu-
sammenfusionirt. 

F ig . 20. Der fusionirte Carpogonast ist die Fusion mit seiner Trägerzelle ein­
gegangen. 

F i g . 21. Zwischen der grossen Fus ionsze l i e / und der Auxi l iarzel le a hat• Copnlatioii 
stattgefunden, nachdem die Auxil iarzel le einen Copulationsfertsafz und die 
grosse Fusionszelle gleichfalls einen Fortsatz ausgestreckt hat. Heide Theile 
sind durch Quetschen etwas von einander entfernt worden, doch ist der Z u ­
sammenhang noch nicht ganz gelöst. 

F i g . 22. Zum Zwecke der Copulation mit der Auxil iarzel le hat nur die grosse Fu­
sionszelle einen Fortsatz ausgereckt. V o n der befruchteten Auxi l iarze l le hat 
sich die (leicht schattirre) Centralzelle ctr schon abgegliedert, 

F ig . 28. Der untere Theil der befruchteten Auxi l iarze l le ist mit der A u x i l i a i z e l l -
Mutterzello fusionirt, mit dem oberen, der Centralzelle vertüpfelt. D i e Copulation 
zwischen der Auxi l iarzel le und der grossen Fusionszelle ist wieder abgegliedert, 

F i g . 24. (200) Eine junge Frucht im optischen Durchschnitt. V o n den Zellen dei 
Thalluswand entspringen verzweigte Zellfädehen, welche die Fruebiwaud zu­
sammensetzen. D ie Centralzelle hat schon Sporen abgegliedert: sie ist unten 
mit der unteren Partie der früheren Auxi l iarzel le breit vertüpfelt. Diese Partie 
ist fusionirt mit der Mutterzelle der Auxi l iarzel le , welche ihrerseits mit ver­
schiedenen Thalluszellen Fusion eingegangen ist. Die Copulation zwischen der 
früheren Auxi l iarzel le und der grossen Fusionszelle / , welche durch Fusion 
aus dem fusionirten Carpogonast und seiner Tragzolle entstand, ist durch A b -
gliederung wieder gelöst. 

F i g 78. (200) E i n Längsschnitt durch den Thallus an einer Einschnürung zeigt das 
aus einer Zellschicht bestehende Diaphragma im Querschnitt. 

F i g . 25 85. ( 'ha m p i a I u m h r i c a 1 i s. 

F i g . 25. Dreizell iger Carpogonast, dessen Tragzolle / an einer Markfadenzelle ange­
heftet ist. Das Carpogonium trügt ein etwas gebogenes Trichogyn. 

F ig . 26. J)as ('arpogoniuni des dreizelligon Carpogonastes zeigt eine starke bauchige 
Anschwel lung : es geht in ein gerades Trichogyn über. 

F ig . 27. Das Trichogyn ist im Schwinden begriffen. 
F i g . 28. Das Carpogonium hat das Trichogyn vollständig abgegliedert; letzteres ist 

zu Grunde gegangen, doch ist noch die Strecke, in welcher es die Aussen-
kollode durchlief, als Kinne kenntlich. 

F i g . 29. Auch die letzten Iteste des Trichogyns sind an der befruchteten Eizel le 
verschwunden. 

F ig . H(J. D ie Fusion des Carpogonastes ist eingeleitet, aber noch nicht beendigt. 
F i g . 31. Der fusionirte Carpogonast ist die Fus ion mit seiner Tragzelle eingegangen. 
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?ig- 82. D i f grosse Fusionszelle (Fusion zwischen dem fusionirren Carpogonast und 
seiner Tragzel le) hat sich wunderlich ausgeformt und copulirt mit der 
Auxi l iarze l le . 

/ i g . 38 35. D i e Verbindung zwischen der grossen Fusionszelie und der befniehfeton 
Aux i l iarze l l e hat sich lang ausgereckt. D i e befruchtete Auxi l iarzel le hat nach 
oben eine Zel le abgegliedert und diese bildet die subdichotomisch verzweigten 
Sporenbüschel, die L o b i , aus. 

F i g . 86—-14. C h a m p i a p a r v ii 1 a. 
big. 36. D e r dreizellige, nur wenig gekrümmte Carpogonast, ist ein Zellfaden einer 

Mai .kfadcn-Tochterzel le . Das Carpogonium trügt an der Spitze e i n T r i c h o g y n , 
welches im Hegritf ist, zu Grunde zu gehen. Die Auxi l iarzel le ist auch schon 
ausgebildet. Ihre Mutterzelle am ist eine Toehterzelle der Tragzelle des Car­
pogonastes. 

F i g . 87. Die befruchtete Eizel le ist mit der vorletzten Zelle des Carpogonastes 
fusionirt. D i e Auxi l iarze l l -Mutterze l le ist eine Tochterzelle der Tragzelle des Car­
pogonastes. A u s dem K r a n z der Thalluszellen, welche die Carpogonastrräger-
zelle umgeben, entstehen die Zellfaden, welche später die Fruchthülle bilden. 

F i g . 88 D i e Fusion des Carpogonastes ist beendet und hat diese FusionzeMe e an 
Crosse bedeutend zugenommen. D ie Auxi l iarzel l -Mutterzel le am ist auch hier 
wieder mit der Carpogenasftragzolle vertüpfelt, 

F i g . 30. D e r fusionirte Carpogonast ist auch mit seiner Tragzeile Fusion ein­
gegangen. 

F i g . 40. D i e grosse Fusionszelie / streckt der Auxil iarzelle einen hakigen Fortsatz 
entgegen. In diesem Fortsatz ist der einzige K e r n der grossen Fusionszelle 
sichtbar. 

F i g . 41. D i e Auxi l iarze l le streckt dem hakigen Fortsatz der grossen Fusionszelle / 
gleichfalls einen Fortsatz, den Copulationsfortsatz, entgegen. 

F i g . 42. Die grosse Fusionszelle ist an die Auxi l iarzel le dicht herangewachsen und 
berührt sie. 

F i g . 48, 44. D i e Copulation zwischen der grossen Fusionszelie und der Auxil iarzel le 
hat stattgefunden und ausserdem hat die befruchtete Auxil iarzelle die Central­
zelle abgegliedert. 

F i g . 45 — 57, 70. L o m e n t a r i a a r t i c u 1 a t a. 

F i g . 45. Fino Seite der ThaUiiswaud im Längsschnitt. Aussen ist der Spross von 
einer sehr schmalen Aussenkollode, aber von einer dicken Gronzhaut umhüllt. 

F i g . 46. Dreizol l iger , ziemlich gerade verlaufender Carpogonast, dessen kleines Car­
pogonium. das Trichogyn trägt. D ie Tragzelle des Carpogonastes ist eine 
Toehterzelle clor Markfadenzelle. 

F i g . 47. D i e Fusion der drei Zellen des befruchteten Carpogonastes ist beendet. 
Neben dem fusionirten Carpogonast ist die Auxil iarzelle ausgebildet. 

F i g . 48—52. D e r befruchtete fusionirte Carpogonast stülpt einen Fortsatz aus, der 
später an die Auxil iarzel le heranwächst. Dabei nehmen die fusionirten Car­
pogonäste e eigenthündicho Gestalten an. F i g . 50 ist nach Quetschen des in 
F i g . 49 dargestellten Stadiums gezeichnet worden. 

F i g . 51. A n zwei auf einander folgenden Markfadenzellen tragen die Tochterzellen 
einen Carpogonast. D i e Zellen beider Carpogonäste sind nach eingetretener 
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Befruchtung zu einer einzigen Zelle fusionirt und haben sich eigenthümlich 
umgeformt. 

Fig. 53. Die Carpogonastfusion hat sich der stark gewachsenen Auxiliarzelle bis 
fast zur "Berührung genähert. 

Fig. 54. Zwischen der Auxiliarzelle und dem aus der (Carpogonastfusion hervor-
gesprossten Fortsatz ist Berührung erfolgt. Die Tragzelle des fusionirten 
Carpogonastes ist verschiedentlich Fusion mit ihren Nachbarzellen eingegangen. 

F L . 55. Die Fusion zwischen der Auxiliaizelle und dem fusionirten Carpogonast ist 
beendet und eine Zelle b aus beiden entstanden. 

Fig. 56. Die befruchtete Auxiliarzelle hat nach oben hin die Centralzelle ctr abge­
gliedert; die untere Zelle b ist mit der Auxiliarzell-Mutterzelle vertüpfelt. 

Fig. 57. (45) Die Centralzelle trägt mehrere Lobi. Dieselben sind succedan ausgebildet 
worden und zeigen demgemäss verschieden grosse Sporen. Die Sporen der­
selben Grösse sind gleichen Alters und sind immer zu einer Gruppe vereinigt. 

Fig. 79. Längsschnitt durch den Spross an einer Einschnürung. 

Fig. 58—77. L o m e n f a r i a c 1 a v e 11 o s a p c o n f e r t a. 

Fig. 58. 'Von den Zellen der Markfäden haben sich gekrümmte Astzellen abgezweigt 
und tragen an ihrem Ende je eine Drüsenzelle. 

Fig. 59. Einer jener Zellfäden, aus denen sich der Thallus aufbaut. Diese Fäden 
sfossen am Scheitel des Sprosses dicht an einander und setzen die fortwachsende 
Spitze des Thallus zusammen. Die Astzellen verzweigen sich auswärts und 
bilden die geschlossene Rinde der Sprosse. 

Fig. 60. Die von den sich verzweigenden Tochterzellen der Zellfäden gebildete Linde 
in der Flächenansicht. 

Fig. 61. Dreizelliger Carpogonast fast ganz gerade verlaufend. Das Carpogonium 
trägt ein Trieliogyn, welches auf der einen Seife stark angeschwollen ist. Die 
Trägerzelle des Carpogonastes ist eine Tochterzelle eines Markfadens. 

Fig. 62. Der Carpogonast besteht aus drei Zellen, von denen die erste Zelle die 
gibsste ist. Die Endzeile, das Carpogonium, ist etwas nierenformig gekrümmt. 
Das Carpogonium setzt sich in das haarförmige Trieliogyn fort; dieses durch­
bohrt die Atissenkollocie und das Grenzhäutchen. 

Fig. 63. Beginn der Fusion des Carpogonastes: das Carpogonium ist. mit der zweiten 
Zelle des ('arpogonasfes fusionirt. Die Tragzelle des Carpogonastes sitzt dem 
Markfaden nicht direet an, da die Mark fadenzolle, der sie entstammt, sieh vom 
Markfaden abzweigt. Neben dem Carpogonast; hat sich auch die Auxiliarzelle 
ausgebildet. 

Fig. 64. Die Fusion des befruchteten Carpogonastes zu einer einzigen Zelle ist be­
endet. Diese Fusionszelle hat sich ebenso wie die Auxiliarzelle vergrössert. 
Die Auxiliarzell-Mutterzelle ist, eine Tochterzelle der Carpogonastträ gerze 11 e. 

Fig. 65, 66. Der befruchtete fusionirte Carpogonast e krümmt sich und lässt der 
Auxiliarzelle einen kurzen Fortsatz entgegenwachsen. In beiden Fällen ist 
die Auxiliarzell-Mutterzelle mit der Tragzelle des Carpogonastes vertüpfelt. — in 
Fig. 66 befindet sich der einzige Kern, der Fusionszelle e. in der Aussackung 
gelegen, die sich der Auxiliarzelle entgegenstreckt. Auch in dieser ist ein 
Kern sichtbar. 

Fig. 67. Ein gleiches Stadium wie in den beiden vorigen Abbildungen zeigt den 
Beginn der Fruchtwandbildung. Von den Zellen, welche der Tragzelle des 
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('arpogonastos und der Auxi l iarzel l -Mutterzel le benachbart sind, entspringen ver­
zweigte Zolliadchen, welche nach der über der Auxiliarzelle gelegenen Mitte 
hin wachsen. 

<\ig. 08 , Ol). D i e befruchtete 'Fusionszelle c hat an der Spitze ihres Fortsatzes eine 
kleine Zelle abgegliedert, die sich der Auxil iarzel le entgegenstreckt, in diesen 
beiden Zellen ist je ein Kern sehr deutlich sichtbar. 

ug . TO. Die kleine von der Fusionszelle abgeschnittene Zelle ist mit der A u x i l i a r ­
zelle fusionirt. i n der nun befruchteten Auxi l iarzel le b sind zwei Korne noch 
gesondert sichtbar. Diese Zelle b bleibt mit dem liest des fusionirten Car­
pogonastes, der Z e i h '-, vertüpfelt. 

TVJ. 71—73. Aehnliche Stadien wie in F i g . 10, doch ist in der befruchteten A u x i l i a r ­
zelle // nur ein K o r n sichtbar. In allen drei Fallen ist die Mutcerzelle der 
Auxil iarzel le mit der Tragzelle des Carpogonastes vertüpfelt. 

Fig . 74. Die befruchtete Auxi l iarzel le hat sich in eine obere Zelle, die Central­
zelle ctr getheilt, während die untere mit dem liest des befruchteten Carpogon­
astes r und der Auxi l iarzel l -Mutterzel le am vertiipfelt bleibt. D i e Centralzelle 
hat schon eine Zeih; / abgeschnitten, welche einen späteren Lohns darstellt. 

F i g . 75 (4-5). Dasselbe Präparat wie in F i g . 74. E s zeigt die Entwickehiug des 
Fruchtgehäuses. Ueber der Centralzelle sind die Zellfäden, welche das Innere 
der Fruehfhüile durchziehen, mehrfach gerissen. 

F i g . 70 (200). E i n gleiches Stadium wie die Figuren 74, 75. Das Zerreissen der 
Fäden der Fruchthülle ist in ausgedehnter Weise erfolgt. 

F i g . 77. Die Centralzelle. ctr hat mehrere Zellen, die zu Loben werden, abgegliedert. 
Die Vertüpfelung der oberen beiden Loben mit der Centralzelle ist durch 
Quetschen zerrissen. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0371-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0371-8


Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0500-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05170-0500-4


ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Flora oder Allgemeine Botanische Zeitung

Jahr/Year: 1892

Band/Volume: 75

Autor(en)/Author(s): Hauptfleisch P.

Artikel/Article: Die Fruchtentwickelung der Gattungen Chylocladia,
Champia und Lomentaria. 307-367

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21104
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=58170
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=394972



